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Großes Hauptquartier, den 20. Nov. 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Nupprecht. Der Artillerierampf in Flandern nahm geſtern nachmittag v
Houthoulſter Wald bis Zandvvorde bedentend zu und bielt auch
die Nacht über mit unverminderter Heftigkeit an. Starkes
Zerſtörungsfener la auf dem Kampfgebiet bei Poelkapelle und
Pasſchendaele. Auch im Artois beiderſeits der Scarpe, bei
Vullecourt und Queéant lebte die Gefechtstätigkeit auf. Feind-
ren R ſttürnngoahtetkungen wurden im Nahkampf zurückge
wurfen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Nördlich vonZviſſons und auf dem öſtlichen Maasnfer war das D5 gegen
die Vortage erheblich geſteigert. Jhm folgte gegen den Fhanme
Wald der Angriff eines franzöſiſchen Bataillons; es wurde mit
ſchweren Verluſten und unter Einbuße von Gefangenen abge
wieſen. Unſer Vernichtungsfener zerſchlng den noch mehrfach
um Abend zur Wiederholung der Angriffe ſich rüſtenden Feind
in ſeiner Bereitſtellnung. Unternehmungen eigener Abteiluu-
gen nördlich und öſtlich von Verdun hatten Erfolg.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Keine größern Kampf
handlungen.

Mazedoniſche Front. Auf dem weſtlichen Wardar-
nſer drangen bulgariſche Stoßtrupps in die franzöſiſchen Grä-
ben und machten Gefongene.

Jtalieniſche Front.
Starke r der Jtaliener gegen dievon uns ervberten Stellungen am Nordhange des Mte.

Tomba führten geſtern zu erbitterten Kämpfen.
Das Feuer unſerer Artillerie und Maſchinengewehre lichtete die
Reihen des in dichten Haufen anſtürmenden Feindes, die Jn
fantereie warf ihn in ſeine Ausgangsſtellungen zurück. Starkes
reuer hält in dieſem Kampfabſchnitt an. An der unteren Piave

nichts Renes. eAus Jtalien. Lugano, 19. November. Entgegen der ge
drückten Stimmung der Mailänder Blätter verſichern die
römiſchen Zeitungen, daß der Vormarſch des Feindes nunmehr
endgültig zum Stillſtand gekommen ſei, dank der prompten
Unterſtützung durch die Verbündeten. Nach Mitteilung mili-
täriſcher Berichterſtatter ſoll die franzöſiſch-engliſche Hilfs-
armee zwiſchen Valaſa und dem Gardaſee zu einem Zweck
konzentriert ſein, den nur die Oberleitung kenne. Jn Mailand
ſei von den Alliierten bereits ein großer Flugdienſt eingerichtet
worden, der beſonders nachts in der Richtung der ſchweizer-
vſterreichiſch-italieniſchen Grenze ununterbrochen aufkläre.

Bildung einer regierungsſozialiſtiſchen Fraktion. Aus Rom
wird die Bildung einer neuen Fraktion der „ſozialiſtiſchen
Union“ gemeldet. Sie ſoll die Sozialiſten jener Schattierungen
umfaſſen, die in der Unabhängigkeit des Vaterlandes einen
weſentlichen Fortſchritt ihrer Gedanken und den Erfolg ihrer
Forderungen ſehen.

Die täglichen Verſenkungen. Berlin, 19. November. Durch
die Tätigkeit unſerer Unterſeeboote wurden im Sperrgebiet um
England wiedernm 14000 Brutto Regiſtertonnen
vernichtet. Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich zwei
engliſche Dampfer, die aus einem ſtark geſicherten Geleitzug
herausgeſchoſſen wurden; der eine Dampfer war bewaffnet
Ein weiterer engliſcher bewaffneter Dampfer, der ebenfalls aus
einem Geleitzug herausgeſchoſſen wurde, war tief geladen mit
Lehensmitteln nach Cngland. (Amtlich.

Von den Kämpfen in Jürich.
Die polizei-offiziöſen Meldungen beſagen:
Zürich, 19. November. Am Sonnabend fand in Zürich

eine Kundgebung vor dem Bezirksgebäude ſtatt, wo die Führer
einer pazifiſtiſchen gegen die Munitionsfabriken gerichteten
Kundgebung vom letzten Freitag in Haft ſind. Es kam zuſchweren Msſchreitungen. Die Polizei zog blank und ſchoß
mit Revolvern. Barrikaden wurden errichtet, es gab Tote,
darunter einen Polizeibeamten und viele Verwundete. Eine
Maſchinengewehr Abteilung ſäuberte den Platz mit
vlinden Schüſſen. Jn der Nacht trat Ordnung ein. Truppen
verſahen den Ordnungsdienſt. Am Sonntag nachmittag wurden
weitere Verhaftungen vorgenommen. Am Sonntag abend
wurden die Anſamlungen um die Kreiswache wieder Kärker
Militär forderte zum Weitergehen auf unter r
Verhaftung. Sodann wurden am Sonntag abend hundert Ver-
haftungen vorgenommen. Das Platzkommando erließ 52
Anſchlag, worin jede Verſamm hre g d n ten wird.

üri November Bis 2 r nachmittags warenSr. i Hoſen der Sonnabend Krawalle tgener
Zwei Männer, deren Namen feſtgeſtellt ſind, ein r
zwei Knaben, deren Namen noch nicht el W
und ein Poliziſt. Ein Kaufmann und drei Polisiſten erhiel en

r r. t ne gee n den Dnungsſonen verwunde en dhener Stroße wodienſt auf dem HelvetiaPlatz und in u v r e rie
die Ausſchreitungen of p 1 et in Zürich ein Das
t eitere ſtarke Glauer m lautKomwando des Platzes Jürich wurde vom eng den. ipprn
Kommandanten Oberſten Reiſe überge d We n h
wurden vom Zürſchſchen Regierungsrat ſten men Noch
nachmittags wurden weitere Verhaftung 3 r Wie r
(nem Anſchlag in der Jgeitung Das T srech f dem el an
Montag abend angeſagte Proteſtoerſamm eng an e a
Platze nicht ſtatt, dagegen eine ſtande der aigiiſttiche
der Vereinigung der und Vorſte ogictiſti
t Ronteg righeien ſich keinerlei Zwiſchenfälle.

wie

Sozialdemokratiſches Organ

i le Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delihſch- Bikkerfeld,wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

vi DARnfreigengebſilrr
deträgt für die 45 mm breike

h od. deren Kaum
P. für auswärtige An

rigen 25 Pk., Anzeigen unker
klame-Cext (92 mm breiile Re

peile) 75 p.
n unzeigenyur die u ſind

bis morgens 0 Uhr in der
Gelchäfls ſtelle oder bis 9 Rhr
in den Tilialen aufzugeben
(Erökere Anzeigen möglich

am Tage vorher).
u

Bauptgelchäftsſtelle:
BHarj42/44. Jernſprecher047
Geöffnet: werktage nnnnker-

S brochen v. Uhr morgens 3dis 7 Ahr abends

Die Parteiorganiſationen lehnen die Demonſtration ab!
Bern, 19. November. Jn einem Aufr u f erklärten die ſo
zial demokratiſche Arbeiterunion, die ſozialdemokratiſche Frak-
tion des Kantonrates und die ſozialdemokratiſche Fraktion des
großen Stadtrates in Zürich, mit den Veranſtaltern der Aus-
ſchreitungen der letzten Tage keine Gemeinſchaft zu
haben, und fordern die Arbeiterſchaft auf, alles zu vermeiden,
was zu ſolchen Ausſchreitungen führen kann. Die Geſchäfts-
leitung der ſozialdemokratiſchen Partei der Schweiz hat für
Dienstag nach Zürich eine Vorſtandsſitzung einberufen.

Um den großen Kriegsrat.
Die italieniſche militäriſche Niederlage hatte zur Folge, daß

die kriegeriſchen Anſtrengungen Frankreichs und Englands
erhöht wurden. Als Vorbedingung ſchuf man den großen
Kriege rat, der die Kampfesfronten der Cngländer, Fran-
zoſen und Italiener als eine Einheitsfront betrachten
und das gemeinſame einheitliche Handeln herſtellen ſoll. Das
bleibi aber ein ſehr ſchwer zu löſendes Prohlem, da jede Re-
gierung ihre Sonderintereſſen hat und auch verfolgt. So bleibt
auch der oberſte Kriegsrat nur eine Halbheit, denn er hat keine
Exekutivgewalt, ſondern „rät“ nur an, während den einzelnen
Regierungen die Ausführung überlaſſen bleibt.

Aber die Einrichtung dieſes großen Kriegsrates hat zu den
Miniſterkriſen in Frankreich und England geführt. Die
franzöſiſche Kriſe iſt glatt gelöſt bis auf weiteres.
Ein ausgeſprochenes Kriegskabinett hat dort die Macht
ergriffen. Clémenceau hat ans den linksrepublikaniſchen
Parteien eine Anzahl mittelmäßige Leute zu Miniſtern er
nannt, die ſeiner draufgängeriſchen Kriegspolitik keine Schwie-
rigkeiten machen ſollen und werden. Am heutigen Dienstag
wird er vor der Kammer ſein Programm entwickeln, von
dem er ſchreiben läßt, daß es das bedeutſamſte in der fran
zöſiſchen Kriegsgeſchichte ſein werde. Er werde den Krieg bis

m äußerſten fordern und ebenſo das unbedingte DurchhaltenFrankreichs Auf innervolitiſchem Gebiete werde er energi-

ſches Vorgehen gegen die Widerſacher der Kriegspolitik ankün-
digen, ſo daß die Raſerei losgehen kann. Zweifellos wird der
alte vierundſiebzigjährige Heißſporn zunächſt eine große Mehr
heit finden, da ſich die Kriegskreiſe gern ein Aufflackern der
Leidenſchaft gefallen laſſen. Aber die Herrlichkeit wird kaum
lange dauern, da auch er aus dem kriegsmuüden Volke keine
neuen unerhörten Kräfte herausholen kann. Ueberdies hat er
die Sozialiſten zu ſcharfen Gegnern; es ſteht zu hoffen, daß
ſie ſeiner Regierung ſchroffe Oppoſition machen und ſo die ge-
ſamten Kräfte einer Verſtändignagspolitik hinter ſich bringen.

Ueber Clémenceaus Kriegspolirik und Amerika macht
das B. T. eine intereſſante Bemnerkung:

Clémenceaus Temperament, ſein nach Entſcheidungen
drängender Geiſt, der die Taktik Joffres gering ſchätzte, wer
den vielleicht Situgationen ſchaffen, aus denen ſich eine be-
ſchleunigte Entwicklung, eine Löſung ergeben
wird. Um die Situation gänzlich umzugeſtalten, müßte er
neue Hilfsquellen beſitzen, und es iſt nicht wahrſcheinlich, daß
er ſie beſitzt. Auch er wird wohl nur von Amerika
ſprechen. nach Amerika hinüberblicken, die Hilfe erwarten
önnen, die Amerika ſchicken ſoll. Wenn dieſe Hoffnung auf

Amerika nicht wäre, ſo würde es in den Ententeländern ſeit
langem nicht nur moraliſche Kriſen geben, ſondern eine un-
zweidentige Bereitwilligkeit zum Friedensſchluß.“

Jedenfalls iſt zuerſt damit zu rechnen. aß die Kriegs-
leidenſchaften und militäriſchen Kraftanſtren ngen eine neue
Steigerung erfahren, wodurch der Verhandlungs- und
Verſtändigungsgedanke wieder in den Hintergrund gedrängt
wird.

In England gehen die gleichen Anſtrengungen politiſch
und militäriſch vor ſich. Die Regierungskriſe bleibt vorerſt
latent, da Llohd George die Kriegstreiber noch rn und
für den gemäßigten Asquith die Zeit noch nicht reif iſt. Asquith
hat die Vertaqung der Entſcheidung über Lloyd George und
ten großen Kriegerat für rätlich gehalten.

Folgende Londoner Meldungen liegen vor:

London, 19. November. Reuter Unterhaus. Vor
überfülltem Hauſe wurde die Erörterung über den neuen Rat
der Alliierten und über die Rede Llohd Geoges in Paris von
Asquith mit dem formellen Antrag auf Vertagung eröffnet.
Asquith betonte die daß die Regierung die
äußerſte Verantwortung ſitr und nicht getan wer
den ſolle, übernehmen müſſe. und hob die virale Bedeutung hän
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figer vertraulicher Beſprechungen zwiſchen den allifjerten
Staatsmännern und Heerführern mit den britiſchen hervor
er lehnte jede Organiſation ab, welche der Verantwortlichkeit
der Generalſtäbe vor ihren Regierungen zuwiderlaufen.,
der das Anſehen und die Verantwortlichkeit jeder Regierung
der Verbündeten vor irgendeine Volke ſchmälern würden.
Mit Bezug auf die Rede Lloyd Georges in Paris ſagte Nsquith,
er wolle zwar jeden unnötigen Streit vermeiden, doch würde er
gegen ſeine Pflicht verſtoßen, wenn er dieſe Rede durchließ
Asquith drücdte Zweifel darüber aus, ob ein Rat in Ver-
ſailles im letzten März die Lage in Rußland beeinflußt haben
würde. Er fragte, ob es nicht Tatſache ſei, daß bis zum Vor-
abend des deutſchen Angriffs auf Jtalien Cadorna darauf ver
traut habe, daß er den Triumph über ihn davon tragen würde
Hezuglich anderer Stellen der Rede ſagte Asquith, Lloyd
George habe es zu verſtehen gegeben, daß britiſche Tapferkeit
und britiſches Blut verſchwendet worden ſei, während ſie in
ſtrategiſcher Hinſicht anderswo beſſer hätten verwendet werden
können. Er zweiſle, ob irgend ein Rat der Alliierten ſich in
eine der beiden großen Offenſiven im Weſten eingemiſcht haben
würde. Zum Schluß ſeiner Rede betonte Asquith inmitten
von Beifall die Bedeutung der britiſchen Mitwirkung am
Kriege.

Nach Asquith ſprachen noch eine Anzahl Redner, dann wurde
die Debatte geſchloſſen.

Engliſche Einziehungen. Die britiſche Preſſe meldet, daß in
England umfangreiche Einziehungen angeordnet ſind. Die
Ma regel erſtreckt ſich auch auf Achtzehnjährige und auf alte
Leute bis zu 50 Jahren. Die neuen Mannſchaften werden im
weſentlichen den Ausfuhr-Jnduſtrien entnommen, die
insher zur Aufrechterbaltung der wirtſchaftlichen Stellung Eng-
lands möglichſt geſchont wurden.

Amerika für den großen Kriegsrat!
London, 19. November. Oberſt Houſe empfing eineDrahtnachricht vom Präſidenten, in welcher dieſer u hkruciich

darauf hinweirſt, daß die der Vereinigten Staaten
die Einigkeit in Vorgehen und Kontrolle zwiſchen allen Alliier-
ten und den Vereinigten Staaten als weſentliche Forderung
dafür betrachtet, um einen gerechten und danernden iedenzu erreichen. Der Präſident betont die Tatſache, dieſe
Einigkeit vervollkommnet werden müſſe, wenn die
großen Hilfsquellen der Vereinigten Staaten gut und vorteil-
haft ausgenutzt werden ſollten. Er erſucht Houſe, ſich mit den
Führern der verbündeten Regierungen zu beraten, zum Zweck
eines möglichſt geſchloſſenen gemeinſamen Vorgehens. Wilſon
hat Houſe beauftragt, der erſten Beratung des oberſten Kriegs-
rates mit General Bliß, dem Staabschef der Armee der Ver
einigten Staaten, als militäriſchem BVerater, beizuwohnen. Man
hofft, daß die Beratung in Paris vor Ende dieſes Monats ſtatt
finden wird.

Meldungen aus Rußland
Die Lage wird durch folgendes Telegramm der Bolſchewikis

in Petersburg an ihre Vertreter im Lande gekennzeichnet:
„Kerenſki iſt geſchlagen, General Kranſew gefangengenommen.
Kerenſki iſt geflüchtet. Petersburg iſt ruhig.“

Weitere Nachrichten beſagen, daß die Maximaliſten (Bolſche
wiſten) in den beiden Hauptſtädten Rußlands völlig
den Sieg davongetragen haben. Die Eiſenbahnbeamten
haben eingewilligt, maximaliſtiſche Streitkräfte zwiſchen
Petersburg und Moskau zu transportieren. n Petersburg
haben ſich die Ausſichten einer ſozialiſtiſchen Konzentrations-
regierung in dem Maße vermindert, als die Erfolge der Maxi-
maliſten ſich vermehrten. Man faßt die Möglichkeit der Bil-
dung einer Regierung ins Auge, die vollſtändig oder beinghe
vollſtändig aus Maximaliſten zuſammengeſetzt ſein ſo

Andere Drahtungen vehaupten, es ſei den Bolſchewiſten
zwar gelungen, eine Regierung zu bilden, die in Peters-
burg Macht ausübe, aber ſie ſei nicht imftande, ganz Ruß-
land zu regieren. Die Regierungsmaſchine ſtehe ſtill. Die
Beamten weigerten ſich, für die Rebellen zu arbeiten. Eine
große Armee nähere ſich Petersburg, man weiß aber nicht, in
welcher Abſicht. Eine andere große Armee rücke gegen Moskau
vor. Nach weiteren Berichten ſoll in der Regierung Lenins
eine Spaltung eingetreten ſein. Fünf Miniſter ſeien zurück
getreten. Die im Kreml und im Petersburger Winterpalafſt
angerichteten Verwüſtungen hätten bei beiden Parteien den
Wunſch nach Frieden ſtark zunehmen laſſen. Jn Moskau ſei
nach einwöchiger Schreckensherrſchaft der Friede wieder her
geſtellt. Aber es ſei ein Friede der Erſchöpfung und Furcht,
der keiner der beiden Parteien den Sieg gebracht habe.

Die Senſationsmeldungen über die Kämpfe in Moskau (die
offenbar zumeiſt aus Schwindel beſtehen) lauten Der Kampf
begann am 10. November. Die Truppen der Regierung be
ſtanden aus 3000 Soldaten, Kadetten und Studenten. Sie
verfügten über 3 Kanonen, eine große Anzahl Gewehre und
einige Maſchinengewehre. Von den 100 000 Mann der Garni-
ſon waren ungefähr 15 000 auf der Seite der Volſchewiki. die
übrigen blieben in den Kaſernen. Der revolutionäre Militär
ausſchuß beſchoß mit 15 Kanonen andauernd das r
der Stadt. Bis zum 14. November ſind 8000 Perſonen,
hauptſächlich friedliche Bürger, ums Leben gekommen. (7)
Die Leichen blieben tagelang unbeſtattet liegen. Die Kathe
drale im Kreml wurde zerſtört und die Baſiliuskirche in Brand
geſchoſſen. Die Truppen der Bolſchewiki, die die 1500 Ko
ſaken Kerenſkis zwiſchen Gatſchinag und Zarſkoje Sſelo ge
ſchlagen haben, ſollen 16 000 Mann gezählt haben.

Stockholm 19. November. Die Nachrichten aus Rußland
betonen häufiger als bisher, daß Kerenſki das Spiel ver-
loren habe. Geſtern abend traf ſein Privatſekretär in Stock-
holm ein, dem es gelungen war, mit falſchem Paß aus Ruß-
land zu entfliehen. Auch er beſtätigte die Behauptung anderer
Reiſenden. daß Kerenfki geflohen ſei und die Volſchewiki
Petersburg beherrſchen. Die Nachricht von Kornilows Teil
nahme am Kampf bezeichnete er als unrichtig. Dagegen ſei
es wahr, daß Kaledin das Dongebiet beherrſche.

Stockholm, 19. Nov. Das Vorgehen des Koſaken-
generals Kaledin tritt in den Berichten aus Rußland
immer mehr in den Vordergrund. Der ganze Kampf zwiſchen
Lenin und Kerenfki ſcheint von einem ſolchen zwiſchen Lenin
und Kaledin abgelöſt zu werden. Der Koſakengeneral geht
darauf aus, einen regelrechten Hungerkrieg gegen Petersburg
zu führen. Darum hat er die Kohlengebiete des Donez beſetzt,
veil er dadurch einen Druck auf den ganzen Eiſenbahnbetrieb
ußlands ausüben kann. Auch Charkow iſt von ſeinen Trup-

en genommen. Dieſe hielten dort 200 Eiſenbahnwagen Lebens
mittel zurück, die für Petersburg beſtimmt waren. Die Lebens-
ittelnot in der Hauptſtadt ſoll ſchon ſehr groß ſein.
VPetersburg, 18. November. Der frühere Miniſter des

eußern, Neratow, wurde von den Maximaliſten verhaftet.
Lenin bernft die Nationalverſammlung ein.

Die maximaliſtiſche Prawda veröffentlicht eine von
Lenin unterzeichnete Vervrdnung, wonach die geſetzgebende
Nationalverſammlung auf den 25. November einberufen
wird.

Die Soldaten fordern Abrüſtung.
Die Times berichten aus Petersburg: General Alexew er

klärte, die Mehrzahl ruſſiſcher Soldaten fordere nicht nur
Frieden, ſondern völlige Auflöſung des
durch internationale Abrüſtung, und nunr Bei
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auern ſehr ſtark verbreitet.
Amerikaniſche Kriegsmaßnahmen gegen die DeutWaſhingtog, 19. Povember. (delier) Ein Erlaß Wir

ons fordert, daß ſich alle feindlichen Ausländer in Liſten ein
ager. laſſen und für Reiſen um Erlaubnis nachſuchen müſſen.Er verbietet ihnen, ſich innerhalb von 100 Yards henen

e Wie n r e len gabnkopſſtgttonen n S
r ſt es ihnen verboten, das iet von Columdien zu betreten, oder ſich dort niederzulaſſen.
Starke Zunahme der ſozialiſtiſchen Stimmen bei der Bürger

meiſterwahl in Reuyork. Die am 7. November abgehaltene Neu
vorker Bürgermeiſterwahl hat ſowohl ein politiſches wie ein
ſozialiſtiſches Jntereſſe. Abgeſehen von der Kandidatur
Nitchel die Wilſons Unterſtützung hatte, bewarben ſich der
„brodeutſche“ Hylan und der Sozialiſt und Friedensfreund
Hillauit um den Bürgermeiſterpoſten. Zum Aerger ver
Kriegshetzer und Anhänger Wilſons ſiegte Hylan mit 295 000
Stimmen gegen Mitchel, der nur 148 000 Stimmen auf ſich ver
cinigte. Aber die Ueberraſchung des Wablkampfes iſt die große
Stimmenzahl, die auf Hillquit entfiel: ſie beträgt 140 000, alſo
beinahe ſo viel, wie die des Wilſonſchen Kandidaten Hilklquits
chroaramm war direkt gegen die Kriegspolitik Wilſons ge
richtet.

Keber die Luftkämpfe im Oktober wird amtlich kundgemacht:
Berlin, 17. November. Jm Oktober haben unſere Gegner
durch die Tätigkeit unſerer Kampfmittel auf allen Fronten
im ganzen 244 Flugzeuge und neun Ballone verloren. Wir
haben demgegenüber 67 Flugzeuge und einen Ballon eingebüßt.
Davon ſind 39 Flugzeuge jenſeits der Linien verblieben, wäh-
rend die anderen 28 über unſerem Gebiet verlorengingen.
Auf die Weſtfront allein entfallen von den 244 außer Gefecht
geſetzten feindlichen Flugzeuge 201, von den 67 deutſchen 53.
An der italieniſchen Front haben wir 35 feindliche Flugzeuge
abgeſchoſſen und neun eigene eingebüßt. (W. T. B.)

Die Regierungsſozialiſten und
ihre Geldgeber.

Daß die Sozialimperialiſten mit ihrer Politik nicht die
Intereſſen der Arbeiter vertreten, ſondern die Geſchäfte derVürgerli en beſorgen, dafür legen ihre See täglich
erneutes Zeugnis ab. Nunmehr ſind die Herren Regierungs
ſogialiſten auch dabei, ſich vom Bürgertum finanzielle Unter
ſtützung zu erbetteln. Wie man bei dieſer Schnorrerei ope-
riert, was dafür herhalten muß uſw., das zeigt ein gedrucktes
Zirkular, das kürzlich vom Orts- und Bezirksſekretariat der
Regierungsſozialiſten in Frankfurt a. M. an eine größere
Anzahl Angehöriger andrer Parteien, Unternehmer uſw. ver-
ſchickt wurde und wie folgt lautet:

Frankfurt a. M., Datum des Poſtſtempels.
Sehr geehrter Herr!

Den unermüdlichen Bemühungen der ſozialdemokratiſchen
Partei iſt es glücklich gelungen, eine geſchloſſene Mehrheit im
ne für einen Verſtändigungsfrieden zuſtande zu

ringen.
Jher eifriges weiteres Beſtreben auf dieſem Gebiete hat

inſoweit Erfolg gehabt, die ſozialiſtiſchen Parteien der
verſchiedenen Staaten zu einer Konferenz in Stockholm zu
ſammenkommen. Die ſozialdemokratiſche Partei hat ein
Memorandum beſchloſſen, das ſie bei den Friedensver-
handlungen in Stockholm vertreten wird.

zu befürchten iſt, daß die Ententeregierungen
ihren Völkern dieſes Friedensdokument vorenthalten werden,
hat der Parteivorſtand unter anderm beſchloſſen, dieſes Schrift-
ſtück in großer Anzahl und in allen Sprachen, alſo nicht nur in
der der kriegführenden Länder, ſondern auch für die neutralen
Staaten drucken und verbreiten zu laſſen.

Die Ausführung dieſes Beſchluſſes koſtet natürlich mehrere
hunderttauſend Mark, und es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß
wir für die Durchführung dieſer Sache alle Friedensfreunde
gewinnen möchten und um deren finanzielle Unterſtützung
bitten müſſen.

Die Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Partei rekrutieren
ſich in ihrer Mehrheit aus den minderbemittelten Bevölke-
rungsſchichten, und zudem ſind noch zirka 60 bis 70 Prozent
zum Militärdienſt eingezogen, ſo iſt die Partei als ſolche nicht
in der Lage, dieſe Laſten allein zu tragen.

Wir hoffen, auch bei Jhnen Verſtändnis für dieſe Sache
zu finden und auf Jhre gütige Unterſtützung rechnen zu dürfen.
Wir erlauben uns, Jhnen eine Zahlkarte auf unſer Poſtſcheck-
Konto beizulegen und bitten, von derſelben Gebrauch zu
machen. Wir bitten, dieſes Schreiben vertraulich zu behandeln.

Jn der Vorausſetzung, daß Sie unſre Beſtrebungen unter-
ſtützen, zeichnen Hochachtungsvoll

gez.: Heinrich Wittich.
Wieweit die Abhängigen gekommen ſind, zeigt uns dies

„klaſſiſche Dokument“. Zunächſt wird hervorgehoben, daß die
Regierungsſozialiſten es ſind, denen das Zuſtandekommen des
Mehrheitsblocks im Reichstage zu verdanken iſt. Jhr Ver-
dienſt ſei auch die Stockholmer Konferenz. (Wie in Wirklich-
keit die grundſatzloſe Politik der Regierungsſozialiſten den
internationalen Sozialismus und das Zuſammenwirken des
Proletariats getroffen hat, davon ſchweigt des Sängers Höf-
lichkeit Nun aber die Hauptſache. Jn Stockholm wollen die
Abhängigen nicht nur ein Memorandum vertreten und was
für eins! ſondern dasſelbe ſoll auch in großer Zahl und in
allen Sprachen, ſowohl in denen der kriegführenden Länder
wie denen der Neutralen, verbreitet werden. Bürgertum,
ſchau, was Scheidemann und ſeine Geiſter für großzügige
Strategen ſind! Da kann es der gemeinſamen Sache nicht
fehlen, wenn ja, nun kommt der Kernpunkt: wenn ihr
recht tief in den Beutel greift, un s auch finanziell unterſtützt,
wie wir eure politiſchen Geſchäfte beſorgen. Darum ſchickt
Moneten.

Eine „angenehme“ Ausſicht für die Arbeiterklaſſe andrer
Länder, mit dem Memorandum der deutſchen Regierungs-
ſozialiſten überſchwemmt zu werden, das bezahlt wird von
Unternehmern und andern Angehörigen bürger-
licher Parteien, bei denen das Geld zuſammengeſchnorrt
wurde.

Die Herren Wittich, Quarck und Genoſſen haben in Frank-
furt am Main ja eine weitgehende Praxis auf dem Gebiete
ſolcher Geldſchnorrerei. Es war im erſten Kriegsjahr, als von
denſelben Herren mit großem Tamtam eine Weihnachts-
beſcherung für die Kinder von Kriegsteilnehmern inſzeniert
wurde. Woher der weſentlichſte Teil der Gelder ſtammte,
wurde ſelbſt im engeren Parteikörper nicht verraten. Doch
nachher ſtellte ſich heraus diverſe Arbeitgeber hatten es bei
„paſſender Gelegenheit“ ihren Arbeiterausſchüſſen unter die
Naſe gehalten! daß die Gelder in der Hauptſache vom
Unternehmertum zuſammengebettelt waren, unter ihnen die
ſchlimmſten Scharfmacher, die in der Züchtung von Gelben,
Unterdrückung der Gewerkſchaften uſw. bisher ihr möglichſtes
geleiſtet Dagegen bäumte ſich damals denn doch das geſunde
Empfinden der Arbeiter mit elementarer Gewalt auf, und in
der folgenden Parteiverſammlung kamen die Herren Geld-
ſchnorrer ſehr ſchlecht weg. Doch ſeitdem ſind bald drei Jahre
vergangen. Man hat eine Menge „hinzugelernt“. Und dies-
mal erſtreckt ſich die Schnorrerei nicht aur auf Frankfurt g. M.,
ſondern die ganze Faſſung des Zirkulars beſagt, daß es ſich
um eine „einheitliche Aktion“ fürs Reich handelt: betrifft es
doch Pläne, deren Ausführung dem Parteivorſtand in Berlin
obliegt.Sie Bitte der Abhängigen, den Schnorrerbrief vertraulich zu
behandeln, beſagt genug. Das kennzeichnet das Ganze. An
den Pranger mit ſolcher Korruption der Regierungsſozigliſten.
Kein denkender Arbeiter kann dieſer Geſellſchaft länger Ge-
folgſchaft leiſten.
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in Meldſt ſchon unter den v 3 t n felreichtum und doch
Kartoffelnot.

Der Reichstagsabgeordnete Hermann Krätzig ſchreibt im
Vorwärts:

g7 Bielefeld hat der Landrat Dr. Beckhaus die ſenſatio
nelle Mitteilung gemacht. daß die Nachſchätzung des Ergebniſſes
der Kartoffelernte ein derartig trübes Bild ergeben habe,
daß mit einer Mißernte zu rechnen wäre vorausgeſetzt, daß
dieſe Nachſchätzung richtig iſt. Die Berliner Zentralſtellen
für Ernährungsfragen ſollen aber nicht an dieſe Mißernte
glauben, ſondern ganz beſtimmt annehmen, daß rieſenhafte
Mengen von Kartoffeln zurückgehalten werden, um ſie zu ver
füttern oder ſie im Wege des Schleichhandels zu Wucherpreiſen
zu verkaufen. Man braucht ſich nicht zu wundern, daß die Ber
liner Einwobner, die auf knappe Rationen angewieſen ſind,
von Zorn erfaßt werden, wenn ſie von jener ſenſationellen Mit
teilung Kenntnis erlangen. Denn es heißt doch wirklich leug
nen, daß des Mittags die Sonne am Himmel ſteht, wenn man
den Zentralſtellen für Ernährungsfragen durch die Nach-
ſchätzung des Ernteergebniſſes zu ſuggerieren ſucht, wir hätten
auch in dieſem Jahre eine Kartoffelmißernte. Dabei weiß es,
man möchte ſagen, faſt alle Welt, daß wir eine Rieſen-Kar-
toffelernte haben.

Die Zentralbehörden für Ernährungsweſen glauben es auch
angeblich nicht, daß die Nachſchätzung richtig iſt. Schön! Aber
iſt das alles, was dieſe Behörden jenem ſkandalöſen Nach
ſchätzungsſchwindel gegenüber tun wollen? Nein! Es
ſoll noch etwas geſchehen etwas allerdings, was die großſtädti-
hen Empfänger der knappen Rationen nicht ſatt macht.
Jene Zentralſtellen hatten nämlich die Abſicht gehabt, ſowie die
Bevölkerung mit Kartoffeln verſorgt war, die überſchießenden
Kartoffeln zur Verfütterungfreizugeben; das ſoll
jetzt unterbleiben. Man weiß nicht, was man mehr beſtaunen
ſoll: Die Anverfrorenheit der Kartoffelerzeuger oder die
geradezu unfaßbare Naivität der Zentralſtellen. Die
Kartoffelerzeuger, die bei der Nachſchätzung ſoviel Kartoffeln
unterſchlagen haben, werden ſich, wenn ſie die Kartoffeln ver
füttern wollen. den Teufel darum ſcheren, ob die Kartoffeln
zum Verfüttern freigegeben ſind oder nicht; ſie werden die Kar
toffeln in dieſem Jahre genau ſo verfüttern, wie ſie die Rieſen-
ernte vor zwei Jahren verfüttert haben, und wie ſie im vorigen
Jahre die enormen Mengen Brotgetreide verfütter-
ten und dadurch unſer Land an den Rand des Abgrunds
brachten.

Warum ſchreiten die Zentralſtellen nicht zur ſofortigen Be
ſchlagnahme der Kartoffeln? Wiſſen die ſogenannten Zentral-
ſtellen denn nicht, daß die auf ſo geringe Rationen geſetze Ber-
liner Bevölkerung auf dieſe Nachſchätzung der Kartoffelernte
ihre letzte Hoffnung, nämlich die Hoffnung ſetzte, nach
dem Feſtſtehen des Ergebniſſes der Nachſchätzung der Kartoffel-
ernte, mindeſtens ein halbes Pfund Kartoffeln
pro Kovf und Tag mehr zusſekommen Jm Auguſt
dieſes Jahres, als die neuen Kartoffeln zur Verteilung kamen,
da hieß es. es gibt zunächſt auch nur ein Pfund vro Tag. Von
der Nachſchatzung der Ernte im Herbſt wird es dann abhängen,
ob eine größere Ration gegeben werden kann. Man gab
ſich damals zufrieden. Es gab im Auguſt und September ja
noch reichlicher Gemüſe. Es gab auch reichlicher Obſt, und der
Maaiſtrat verteilte noch alle Wochen Mühlenfabrikate oder
Teigwaren. Butter gab es mehr wie heute und auch mehr und
billigere Eier. Aber nun rennen die armen Frauen täglich ver-
gebens nach Gemüſe herum. Die Gemüſeläden ſind meiſt ſo
gemüſeleer, daß ſich eine Maus Blutblaſen laufen kann, ehe ſie
ein Gemüſeblatt findet. Alles wurde in letzter Zeit alle, und
nur die Hoffnung blieb, daß doch nun, nach dieſer Rieſen-Kar-
toffelernte, die Kartoſffel rationen erhöht werden
würden, um wenigſtens dadurch einen Ausgleich für das
fehlende Gemüſe und die knapper werdenden Mühlenfabrikate
zu erhalten. Wie ein Bombenſchlag muß jetzt jene Mitteilung
des Bielefelder Landrats wirken, auf alle die, die ihre letzte
Hoffnung ſchwinden ſehen, ſchwinden ſehen durch den empören-
den Rieſenſchwindel der Nachſchätzung.

Macht man ſich in den Zentralſtellen eine Vorſtellung da-
von, welche Not in der Berliner Einwohnerſchaft beſteht? Und
macht man ſich einc Vorſtellung. wie dieſe Nachricht des Biele-
felder Landrats auf die Stimmung der Berliner Arbeiter-,
Handwerker- und Beamtenfrauen wirken wird? Ein Verbrechen
wäre es an unſerem Volk, an unſerem Land. wenn man jetzt
nicht ſagen würde: „Bis hierher und nicht weiter
Es iſt die höchſte, die allerhöchſte Zeit, daß die Ernährungsbehör-
den ihren unerhörten Schlendrian aufgeben. Jſt es denn den
Männern in den Zentralſtellen nicht klar, daß wir heute, wo
wir faſt nur auf die Kartoffel angewieſen ſind, unmöglich mit
demſelben Quantum auskommen können, das man uns vor
zirka zwei Jahren zum erſtenmal zumaß, wo wir noch erheblich
mehr andere Lebensmittel hatten? Ja, wenn es nicht anders
ſein könnte, wenn wir wirklich eine Kartoffelmißernte hätten,
nun ja, da könnten wir von den Zentralbehörden nicht mehr
verlangen, wie da iſt. Aber wir haben eine Rieſen-
kartoffelernte in faſt allen Teilen des Reichs, und da
iſt es ein unerträglicher Gedanke, das Gefühl des
Hungers berumſchleppen zu ſollen in dem Bewußtſein, daß die
Urſache dazu nur darin lieet, daß die Behörden wieder-
um ver ſagen. Sofortige Beſchlagnahwe der ganzen dar
toffelernte, ſofortige Erhöhung der Kartoffelration, das iſt das
Gebot der Stunde!

Das Schindluderſpiel, das die Geldbhamſter Feit drei
Jahren getrieben haben, muß endlich ein Ende nehmen.

Bei der Stange halten!
Wie man die Regierungsſozialiſten einfängt.

Das iſt die Hauptaufgabe der Kriegspolitik der bürgerlich-
kapitaliſtiſchen Parteien. Daß dazu vor allem das Zentrum
und die Fortſchrittler benutzt wurden, iſt bekannt. Aber auch
die Nationalliberalen, die zuerſt noch grollten, haben
ihre Taktik immer offenkundiger auf den Geſamtblock der vier
Parteien eingeſtellt, zumal ihnen Miniſterſeſſel bewilligt wur-
den und die Scheidemann- Sozialdemokraten ſo leicht auch
ohne Miniſtervoſten bei der Stange gehalten werden konnten.
Der Führer der nationalliberalen Reichstagsfraktion, Dr.
Streſemann, hat dieſer Tage in Stuttgart erklärt:

„Es heißt jetzt für die nationalliberale Partei, die Hände,
die uns von der Fortſchrittlichen Volkspartei
und dem Zentrum entgegengeſtreckt werden, zu ergreifen
und uns mit den anderen ſtaatsbürgerlichen Parteien zu
vereinigen. Wir haben kein Jntereſſe daran, die Sozial
demokratie wieder in die alte Oppoſition gegen die Regie-
rung hinabzuſtoßen. Wir lehnen den politiſchen Boy-
kott gegen die Sozialdemokratie ab, wie auch gegen die
konſervative Partei. Jch ſehe die Grundlagen zu einer
freien Entwicklung der inneren volitiſchen Verhältniſſe in
einem engen Zuſammenarbeiten der beiden Mittelparteien,
der nationalliberalen Partei und des Zentrums. Wenn
wir die Grundlage eines ſolchen Arbeitshlocks ſind, werden
wir nach rechts und links uns verſtändigen können.“

So, ſo, das iſt des Pudels Kern! Nationalliberale und
Zentrum verbinden ſich zum Träger der Politik und fangen
durch formale Konzeſſionsſchnörkel die Fortſchrittler und
Rechtsſozialiſten bequem und leicht in den Regierungspferch
ein. Die vier Parteien bilden dann einen ſtarken Regierungs-
block

Drei Hanptſachen ſind Regiernngsprogramm:
1. Durchführung einer ſtarken Kriegspolitik bis

zum deutſchen Siege im Sinne der Nationalliberalen;
2. Bei der Stange- Haltung der Scheidemann-

Sozialdemokraten, ohne deren Kriegspolitik die
„deulſche Einigkeit“ in die Brüche ginge

n
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„Die Konſervativen haben recht, wenn anze Problem, das uns in den letzten Wochen dalen auf die
kurze Formel bringen, es habe darum g delt, dieSozialdemokratie im vierten Kriegsjahre bei der ne zu
halten und zu verhindern, daß ſie innen- und außenpolitiſch
die Oppoſition gehe. Das Zentrum ebenſowohl wie die Fort
ſchrittler und die Nationalliberalen ſind ſich darin einig ge

ſie, um eben die Sozialdemokraten feſtzuhalten,
S (7) machen müſſen, wie

lten waren, auf das auch
weſen, daß 4ihnen beſtimmte Zugeſtändni
ſie in dem Mehrheitsprogramm enth
Graf Hertling ſich verpflichtet hat.“

Die „Zugeſtändniſſe“ an die Scheidemann Sozialdemokraten
ſind bisher nur Worte geweſen und nicht einmal ſolche
mit gewichtigem oder wuchtigem Jnhalt. Auf die Taten
harrt man nöch. Jm allgemeinen fühlt man aber aus den
bürgerlichen Kundgebungen heraus, wie erſtaunt man iſt, daß
es ſo leicht gelang, die Scheidemann- Sozialdemokraten „bei
der Stange zu Halten“.

Friedenskundgebungen in Berlin.
Das offiziöſe W. T. B. meldet:
Berlin, 19. November. Die Unabhängige Sozialdemo-

kratiſche Partei Deutſchlands hatte für geſtern in Berlin Ver-
ſamm lungen geplant, die behördlicherſeits nicht zuge-
laſſen werden konnten. Jm Anſchluß an dieſe Verſamm
lungen verſuchten die Teilnehmer in geringer Anzahl im Oſten
von Berlin auf den Straßen zu demonſtrieren,
wurden aber mühelos von der Polizei raſch zerſtreut.

Natürlich ſind uns auch andere Berichte über die Kundgebun-
5 zugegangen, jedoch müſſen wir von ihrer Wiedergabe ab
ſehen.

Freigewordener Neichstagsſitz.
Tilſit, 18. November. Der Reichstags und Landtags

abgeordnete Gutsbeſitzer Fritz Gottſchalk-Sauerwalde iſt, Wie
das Tageblatt für Litauen meldet, geſtern geſtorben.

Gottſchalk war Nachfolger des verſtorbenen Grafen Kanitz,
der im Jahre 1912 mit 10 0832 Stimmen gegen 6216 national-
liberale und 2964 ſozialdemokratiſche gewählt worden war.
Bei der Nachwahl am 23. Auguſt 1913 erhiell Gottſchalk 9477
Stimmen, der Nationalliberale 5993, der Sozialdemokrat 3248
Stimmen. Gottſchalk gehörte wie Kanitz der konſervativen
Fraktion an.

Die Nachwahl in Banutzen.
Die Regierungsſozialiſten haben beſchloſſen, bei der Reichs

tagsnachwahl für den verſtorbenen Antiſemiten Gräfe im
dritten ſächſiſchen Reichstagswahlkreis den Kampf gegen die
Rechte aufzunehmen. Sie haben den Landtagsabgeordneten
Ublig als Kandidaten aufgeſtellt, unbekümmert darum, daß
die Beſchlüſſe der ſächſiſchen Landesverſammlung den Ge-
noſſen die Bekleidung von Dopvelmandaten zum Reichstag
und Landtag verbieten. Es iſt allerdings auch nicht einzu
ſehen, weshalb Rede der Organiſationen weiter gelten
ſollen, wenn ſchon die Grundſätze in den Papierkorb geflogen
ſind. Die Fortſchrittler ſind übrigens auch mit der
Kandidatur auf den Plan getreten. Sie präſentieren einen
Kaufmann Pudor- Leipzig. Das nationalliberale LeipzigerTageblatt bedauert, daß die beiden Parteien auf eigene a
vorgkhen. Es hätte ein gemeinſamer Kandidat der Reichs
tagsmehrheitsparteien aufgeſtellt werden ſollen. Die Konſer-
vativen und Antiſemiten raufen anſcheinend im ſtillen um
das Recht, den Kandidaten der Rechten zu ſtellen. Von einem
Vertreter des Bundes der Landwirte iſt Stimmung für eine
Kandidatur des wen von Tirpitz gemacht worden,
doch ergeben ſich anſcheinend Widerſtände.

Kleine politiſche Nachrichten.
Jn Mexiko wird wieder gekämpft. Aſſociated Preß erfährt

aus Preſidio (Teras), daß zwiſchen Villa und mexikaniſchen
Regierungstruppen ein Kampf begonnen hat. Villas Truppen,
die ſüdweſtlich Ojinaga (Provinz Chihuchua) angegriffen
wurden, zogen ſich nach mehrſtündigem Kampfe zurück. Neue
Angriffe werden erwartet.

Aus der Partei.
Friedrich Weſtmeyer.

Aus Stuttgart ſendet man der L. V. den folgenden
ehrenden Nachruf für den toten Kämpfer:

Am 14. November iſt auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze
im Kriegslazarett Genoſſe Friedrich Weſtmeyer an der
Ruhr geſtorben. Friedrich Weſtmeyer wurde am 14. Januar
1878 in Osnabrück geboren, beſuchte dort die Bürgerſchule,
lernte als Kaminfeger und begab ſich von dort auf die Wander-
ſchaft. Schon früh wurde der junge Arbeiter mit der ſozia
liſtiſchen Jdeenwelt bekannt, mit ſeiner ganzen Begeiſterung,
die er in ſpäteren Jahren ſo oft auf egi von Arbeitern
übertrug, nahm er das Evangelium des Proletariats in ſich
auf und gelobte, ein Kämpfer für das gewaltige Werk des
Soziglismus zu werden. Nicht nur mit dem Wort, ſondern
mit ſeiner ganzen Exiſtenz trat er für die Sache der Arbeiter
ein und ſo kam es, daß er bald für die Leitung eines ehe
Holzarbeiterſtreiks in Fürth gemaßregelt wurde. Kurze Zeit
mußte ſich der fein empfindende und künſtleriſch veranlagte
Arbeiter als freier Schriftſteller durchs Leben bringen, bis er
1898 in die Redaktion der Fränkiſchen Tagespoſt zu Nürnberg
eintrat. Jm Jahre 1902 ging er als Redakteur nach Han
nover, wo er zum erſtenmal in Ausübung ſeines Berufs
mit den bürgerlichen Gerichten in Konflikt geriet und wegen
Gottesläſterung zu drei Monaten Gefängnis verurteilt wurde,
die er nach ſeiner Ueberſiedelung in Württemberg auch ab
ſitzen mußte.

Die wichtigſte Etappe der Parteitäligkeit Weſtmeyers ſetzte
mit ſeiner Berufung an die Redaktion der Schwäbiſchen
Tagwacht in Stuttgart ein. Jm Januar 1905 über-
ſiedelte er nach Württemberg, im Jahre 1908 wurde er zum
erſtenmal zum Vorſitzenden des Sozial demokratiſchen Vereins
Stuttgart gewählt, welchen Poſten er bis zu ſeinem Eintritt
ins Heer bekleidet hat.

Durch wirtſchaftliche Rückſtändigkeit und gewiſſe ſcheindemo-
kratiſche Jnſtitutionen begünſtigt, hatte der Opportunismus
innerhalb der Partei in Süddeutſchland im vergangenen Jahr-
zehnt immer feſteren Fuß gefaßt. Gegen die Taktik der
Führer, die ſich mehr und mehr an die bürgerlichen Links-
parteien anlehnten und parlamentariſche Techtelmechtel dem
klaren ſozialiſtiſchen Klaſſenkampf vorzogen, wandten ſich bald
die Arbeiter der groß induſtriellen Städte, und beſonders die
Stuttgarter Arbeiter opponierten gegen die Politik der Land
tagsfraktion und des Landesvorſtandes, da ſie ſich auf die wirt-
ſchaftlich zurückgebliebenen Teile des Landes ſtützte. Bei dieſen
Kämpfen gegen die Jnſtanzenpolitik ſtand Genoſſe Weſtmeher
in vorderſter Linie. Nicht als ob er aus perſönlichen Gründen
7 wie ſeine parteipolitiſchen Gegner ſo oft behaupteten
die ganze Opvoſition erſt ins Leben gerufen. hätte. Das wäre
eine Unmöglichkeit geweſen. Aber in den heftigen taktiſchen
Kämpfen innerhalb der württembergiſchen Parteiorganiſation
bedeutete der Name Weſtmeyer ein Programm, um das ſich
alle grundſatztreuen Genoſſen ſcharten. Die Differenzen führ-
ten guch zum Konflikt in der Tagwacht-Redaktion, der 1913
durch Kündigung der beteiligten Redakteire, von denen die
Genoſſen Weſtmeyer und Krille den radikalen Standpunkt ver
traten, entſchieden wurde. Genoſſe Weſtmeyer wurde einige
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AlsZuchthaus verurteilten Genoſſen Schwrnh I

in den Stuttgarter Gemeinderat ein, nachdem eine Beſchwerde der ſog
patriotiſchen Rathausfraktion, die ihn vom Rathaus fernhalten

Ein beſonderes Verdienſt um
Genoſſe Weſtmeyer durch Schaf

fung des Stnltgarter Waldheims, de ia ſſen Vorſtand er bis zuNun hat der Welfkrieg auch ihn, der im Jntezämpfenden Arbeiterklaſſe den Krieg ſtets ded nrneſe i
Opfer gefordert. Die Tragik der deutſchen Arbeiterklaſſe zeigt
ſich auch im Tode dieſes Mannes, der einer ihrer Beſten war
Die Arbeiter werden ihm in ihrem Herzen ein Denkmal ſetzen.

Aus der Provinz.
Obſtſchädlinge bekämpfen.

Die diesjährige Obſternte hat uns gezeigt, daß das Obſt
recht wadig war. Daraus müſſen wir den Schluß ziehen: die
Obſtſchädlinge zu bekämpfen Der Herbſt iſt die
geeignetſte Zeit um Klebegürtel andie Obſtbäume
zu legen. Dieſes vorzügliche Mittel gegen den nächſtyährigen
Fraß der Froſtſpgnner-Raupen verdient allgemeine Anwen-
dung. Jeder mit kinem Leimgürtel verſehene Stamm iſt ror
dem von dieſem Schmetterling herrührenden Raupenfraß ge
ſchützt, weil die flugunfähigen weiblichen Schmetterlinge nur
über die Gürtel hinweg die Baumkrone behufs Eierablage er
ſteigen können. Die wichtigſte Bedingung iſt daher ein mög
lichſt lückenloſer Anſchluß des Leimgürtels an die Cberfläche
der Rinde, die erforderlichen Falles zu dieſem Zwecke vorher
z glätten iſt. Es gibt verſchiedene Arten von Froſtſpannern,
ie auch zu ungleichen Zeiten im Hervſt oder Winter die

Stämme erſteigen; daher müſſen die Klebgürtel für die ganze
Zeit wirkungsfähig mit einem neuen Anſtrich von Raupen-
leim verſehen werden. Jene gefährliche Zeit umfaßt die Mo-
nate Oktober bis März. Da alle Obſtbäume durch den Frerſt-
ſpanner gefährdet ſind, ſo ſollte in dem Anlegen der Gürtel
kein Unterſchied nach Obſthaumarten gemacht werden. Auch
die jungen, dünnen Stämnie und die Pfähle, an denen die
Bänme ſtehen, ſind damit zu verſehen. Gegenwärtig aber,
wo inſolge des Krieges gar kein Raupenleim zu bekommen iſt,
kann man ſich dadurch helfen, daß man einen 15 bis 20 Zenti-
meter breiten Streifen von Pappe, oder von einem alten Kar-
ton, da auch die Dachpappe zu fehlen beginnt, dachförmig, oben
dicht anſchließend und unten abſtehend, um die Baumſtämme
legt. Man wird ſtaunen, welih eine Menge von Ungeziefer ſich
unter dieſer Pappe anſammelt.

Kriegſtädt bei Lauchſtedt. Ein rot- und weißgefleck-
ter Ochſe iſt in der Nacht zum 20. November hier geſtohlen
worden. Mitteilungen zur Ermittelung der Täter und des
Tieres ſind an die Kriminalpolizei in Halle zu
richten.

Ouerfurt. Die Erweiterung der hieſigenPrivatſchule zu einem Reform-Realgymna-
i um wurde von den Stadtverordneten beſchloſſen.

Die Ausgabe der Reichsfleiſchkarten für die
Zeit vom 25. 11. bis 28. 12. 1917 erfolgt am Donnerstag,
der 22. d M., vormittags bei den BrotmarkenAusgabeſtellen
gegen Vorlegung der Brotkarte und des Stammes der Fleiſch
karte und der Bewilligung von Fleiſchkarten. Diejfenigen,
welche hausgeſchlachtet haben und halbe Fleiſchkarten beziehen,
erhalten dieſe am Donnerstag, den 22. d. M. und zwar von
vormittags 9--12 Uhr und nachmittags 3-6 Uhr auf dem Rat-
hausſaale gegen Vorlegung der Brotkarte und der Bewilligung
von Fleiſchkarten und des Stammes der Fleiſchkarte.

Nebra. Die un regelmäßige Zeitungszuſtel
lung iſt nicht ein Verſchulden der usträgerin, wie einzelne
Leſer anzunehmen ſcheinen, ſondern liegt an den mit dem
Winterfahrplan eingetretenen Verſchlechterungen im
Eiſenbahnverkehr. Darunter leiden auch die Leſer
anderer auswärtiger Blätter und Orte. Wir müſſen die Leſer
immer wieder bitten, die ſe Umſtände zu berückſichtigen und
nicht den Austrägern oder dem Verlag die Schuld beizumeſſen.

Eilenburg. Das Fahrrad geſtohlen wurde amSopachenb nachmittag dem Arbeiter Paur Richter aus
Wöllnau.

Ei ubenſtreich. Einem Fleiſcherlehrling wurdeabend r i i in. der Nähe der Poſt ohne jede Urſache
von einem Unbekannten eine größere Menge Nicßpulver in das
Geſicht geworfen und dabei die Augen ſchwer beſchädigt. Der
ſunge Mann, der fürchterliche Schmerzen auszuſtehen hatte,
liegt krank darnieder.

i egen Ueberſchreitung der Kar-tof el de i r ſe wurde der Handelsmann Schul z
zu San dersdorſ zu 100 Mk. und der Landwirt Hänße
zu Torna zu 150 Mk. Geldſtrafe ren o

r us die Schulen geſchloſ-gee eger Ada eke Typhusepidemie iſt vom Land-
ratsamte der ſofortige Schulſchluß ſämtlicher fünf Klaſſen
geordnet worden. Auch die Konſirmanden ſind von der Teil
nahme am Unterricht in Roitzſch err des e
Mü i zarteiverſammlung des So-z rer k Fe t der Vereins wird fommenden

Sonnabend, den 24. November, abends 7 Uhr im Preußiſcheg
Hof ſtattfinden. Seit langer Zeit wieder mal die r e
iſt Wichtiges zu beſprechen. eſuche deshalb jedes Mitgli
die Verſammlung und werbe dafür.

Die ſogenannte Vaterlandspartei bielt auch
hier in den leßten Tagen eine öffentliche Verſammlung Wir
der ein Diviſionspfarrer über ihre Ziele ſprach. nd vor J
fanden ſich einige „Durchhaltemänner r h
ten eine Ortsgruppe. Doch wies die Verſamm ung x
großen Erfolg auf. Ganze neun Mann wurden e en.
Bern der hieſigen Arbeiterſchaft ſind ja freilich keine er e 5
machen, denn jeder kennt ja die Erundgedanken a o
der vorgeſchriebenen Schablone arbeitenden Vaterlandsretter.

Die Sächſi z ii J s e geriet h t a e
z h e

olge der vorgerückten Zeit auf der böhmiſchen Elbſtraßeeingeſtellt wird, dagegen rer die Geſellſchaft u f.
e la neen 7 Siege er wenn auch in be

em Maße auf der ecke Mü g— Rieſa--Peanltrn aufrecht. 2 leſavgDresden
Rackith. Sechs fette Gänſe geſto

hieſigen Rittergutspächter. Obgleich bezüglich der Täterſchaft
nicht der geringſte Verdacht beſteht, hat es doch den Anſchein,
als ob alle in letzter Zeit hier und in der Umgegend ver
übten Ganſediebſtähle nur von ein und denſelben Tätern verübt
worden ſeien.

Sandersleben. Frieden und Freiheit lautete das
z ma in der am vorigen Sonnabend hier ſtattgefundenen
f en tlichen Verſammlung, in der der Regierungsſozialiſt

e der, Abgeordneter für Anhalt II, ſprach. er nicht
wußte, daß Bender Sozialdemokrat iſt, konnte beim beſten
Willen und größter Aufmerkſamkeit aus ſeinen Ausführungen
nicht heraushören, daß es eine ſozialdemokratiſche Rede ſeinſollte. Redner rechtfertigte im grohen und ganzen die gegen-

wärtige Blockpolitik und iſt nur für einen Frieden, der die
Ehre Deutſchlands nach keiner Richtung hin antaſtet.
z der Diskuſfion ſprach Gen. Oſterburg Halle. Er
ritiſierte mit Nachdruck das Tun und Treiben der Regierungs

ſozialiſten, wies nach, daß ſie auf dem beſten Wege zur bürger-
lichen Reformpartei ſeien und dabei wären, den Klaſſenſtand-
punkt aufzugeben. Wie arbeitet demgegenüber die Unab
hängige Sozialdemokratiſche Partei? Mutig vertritt ſie die
alte ſozialdemokratiſche Taktik, kräftig kritiſieren ihre Abge
erdneten die innere und äußere Volitik und tun alles, imn die
Rechte des Volkes zu wahren Teils Zuſtimmung, teils Wider
ſpruch begleiteten die Ausführungen Oſterburgs. Nach ihm
ſprach noch ein bürgerlicher Gegner ein Schulrektor der
es er beſonders hervorhob, daß die Regierungsſozialiſten
inſofern inkonſequent gehandelt hätten, indem ſie im
Frieden das Budget abgelehnt hätten, während ſie es in Kriegs
Zeiten bewilligten. Sichtlich verlegen wühte ſich Bender in ſeinem
Schlußwort um den Nachweis, daß die Taktik der Regierungs
ſozialiſten deshalb richtig ſei, weil im ſozialdemokratiſchen
Parteiprogramm eine Miliz zur Verteidigung des Vaterlandes
gefordert würde, auch Bebel ſich früher in ähnlichem Sinne

eäußert habe. Vielen der Sandersleber Arbeiter iſt ſicherlich
r dieſe Verſammlung klar geworden, auf welche Abwege

die Herren Regierungsſozialiſten geraten ſind, und ſie werden
ſicherlich ihre Konſequenzen ziehen.

Jena. Wegen Milchpantſchereien verurteilte das
Schöffengericht zwei Landwirtsfrauen cus Leheſten,
die der Milch 20—30 Prozent Fettgehalt durch Entſahnung ent-
zogen hatten, zu je 200 Mark Geldſtrafe. Der Amtsanwalt
a er Wochen Gefängnis und 100 Mark Geldſtrafe be-
antragt.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 20. November 1917.

Stadtverordnetenverſammlung.
Die Sitzung verlief kurz und ſchmerzlos. Von den 21 Punk-

ten der Tagesordnung bätte nur der letzte, der Antrag der ſo
gzial demokratiſchen Fraktion, der Reformen im
Schulweſen, die Förderung einer nationalen
Cinheitsſchule zum Gegenſtand hatte, Anlaß zu einer
lebhafteren Ausſprache geben können. Aber er verfiel wieder
der Vertagung. Jn der vorigen Sitzung bereitete eine
kurze, ablehnende Erklärung des Oberbürgermeiſters derſelben
Sache dieſes Los, und diesmal gab die verſpätete Zuſtellung des
Antrags an die Stadtverordneten einem Vertagungsantrage
willkommene Begründung; er fand ſelbſtverſtändlich bereit-
willigſt Annahme. Das weitere Schickſal dieſes Schul-An-
trags deutete Vorſteher Keil mit der Bemerkung an, daß in
Schulfragen während des Krieges und auch wahrſcheinlich lange
nachher noch wohl kaum grundſtürzende Aenderungen erfolgen
würden Krieg iſt das Loſungswortl! Kulturfragen
können dabei natürlich nicht gedeiher
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Von den Ein gängen iſt eine Eingabe der ſtädti-
ſchen Hilfsbeamten um Teuerungszulagen her-
vorzuheben; ſie wurde dem Sozialen Ausſchuß überwieſen.

Die Aenderungen der Bedingungen für Lieferung elektriſcher
Energie begründet der Magiſtrat in einer längeren Vorlage.
Es wird beantragt: 1. Erhöhung der bisherigen Kilowatt-
ſtundenpreiſe des allgemeinen Tarifs 4 I der Stromliefe-
rungs-Bedinqungen) um 20 Prozent auf 24 Pfennig für
Licht ſtrom und 12 Pfennig für Kraftſtrom. 8. Ent
ſprechende Erhöhung der zuläſſigen Jabresdurchſchnitts-Preiſe
um 4 Pf. auf 64 Pf. (Lichtſtrom) und 24 Pf. (Kraftſtrom) für
die Kilowattſtunde. 8. Feſtſetzung des Strompreiſes für Woh
nungsbeleuchtung (S 4 IIa der Stromlieferungs-Bedingungen)
auf 40 Pf für die Kilowattſtunde. Dieſe Aenderungen ſollen
rückwirkend mit der dem 1. November 1917 entſprechenden Zäh-
lerableſung in Kraft treten. Begründet wird die Notwendig-
keit dieſes Antrags in der Vorlage und mündlich durch Stadt-
verordneten Georg als Referent des Haushaltsausſchuſſes
mit den erhöhten Ausgaben fſir Kohlen, Schmieröl, überhaupt
der Verteuerung al ler Materiglien, den geſtiegenen Löhnen
uſw. Stadtverordneter Scheithau er wendet ſich gegen die
Beſtimmung der Vorlage, nach der die erhöhten Lichtvreiſe rick-
wirkend bereits vom 1. November an eingeführt werden ſoſſen.
Mit ſeinem Antrage, die neuen Beſtimmungen erſt am l. De
zember in Kraft treten zu laſſen, nehmen dann die Stadt-
verordneten die ganze Magiſtratsvorlage an.

Zur Verwendung von Sparkaſſenüberſchüſſen hatte die Stadt
verordneten Verſammlung am 15. Oktober an den Ankrägen
des Magiſtrais einige kleine Aenderungen vorgenommen. Sie
hatte beſchloſſen a) zu 13Burg Giebichenſtein 2000 Mk.
abzuſetzen und VII 4 Kinderheim von 3000 Mk. auf 5000
Mark zu erhöben; b) zu VI 2 Unterburg Giebichen-
ſt e in 1000 Mk. abzuſeben und unter III 3 zur Erteilung un
entgeltlichen Schwimmunterrichts an Volks-
ſchüler und ſchülerinnen 19000 Mk. einzuſtellen. Dem Be
ſchluſſe zu a) iſt der Magiſtrat beigetreten, dagegen vermag er
nicht dem Beſchluſſe zu b) zuzuſtimmen. Seit Eröffnung des
Stadtbadess beſteht bei dem Magiſtrate die Abſicht, Einrichtun-
gen zur unentgeltlichen Erteilung des angegebenen Schwimm-
unterrichts zu treffen. Die Ausführung des Planes mußte bis-
her unterbleiben, weil das Stadtbad im Kriege eröffnet worden
iſt und aus dieſem Grunde auch Lehrkräfte nicht zur Verffigung
ſtehen. Der Beſchluß zu b) bebebt nicht die Schwierigkeit da-
gegen würden die Mittel, welche er bereitſtellen will, bis auf
weiteres unverwendbar bleiben. Wird der Unterricht einge
führt, ſo erſcheint es ſelbſtverſtändlich, daß er als eine dauernde
Einrichtung fortbeſteht und nicht nux ſo lange, wie die Mittel
von 1000 Mk. dafür ausreichen. Die Hoſten müſſen daber in
den Hausbhaltsplan eingeſetzt werden. Derartig zu behandelnde
Koſtenbeträge ſind aber nicht Sparkaſſenüberſchüſſen zu entneh
men, deren Verwendung für einmglige oder veriibergehende
Zwecke Beſtimmung iſt. Der Magiſtrat wird daher die Ein-
ſetung eines entſprechenden Koſtenbetrags in den nächſten und
die weiteren Hausbaltspläne in Erwägung ziehen. Jſt ſonach
die Bereitſtelung der 1000 Mk. für Schwimmunterrjcht, aus
Sparkaſſenüberſchüſſen ſachlich und zeitlich unweckmäßig, ſo iſt
andererſeits ihre Deckung aus VI 2 zweckwidrig. Es iſt der
lebhafte Wunſch der Biirgerſchaft. den 2nutritt zu dem Burg
hofe, dem Burgaraben und den hiſtoriſchen Banlichkeiten der
Burg Giedichenſtein tunlichft bald erſchloſſen und die Verbin-
dung zwiſchen den dortigen Varteno nlagen und denen des
Amtsgartens hergeſtellt zu ſehen. Von den hierzu erforder-

len wurden dem

e

lichen Koſten hat der Magiſtrat in ſeinem Anlkrage nur den fün
den erſten Anfang unerläßlichen Betrag von k. vorge
ſehen. Wird dieſer Vetrag gekürzgt, ſo iſt auch ſchon der Anfang
des ganzen Planes und damit die Erfüllung eines berechtigten
Wunſches der Bürgerſchaft in Frage geſtellt.

Die Verſammlung läßt ſich von den (vom Stadtv. Man
ſchewſki vorgetragenen) Gründen des Magiſtrats über
zeugen und ſtimmt den Vorſchlägen widerſpruchslos zu.

Ohne Widerſpruch ſtimmt dann die StadtverordnetenVer
ſammlung auch den folgenden Vorlagen zu: der Gründung
einer Beamtenſtelle; der Annahme eines Vermächtniſſes; dem
Verzicht auf eine Erbſchaft: der Annahme einer Stiftung der
Werſchen Weißenfelſer Braunkohlen Aktien Geſellſchaft für
die Kriegshinterbliebenenfürſorge der Stadt Halle in Höhe von
30 Mk. Weihnachtsgaben für die Kriegsteilnehmer im Be-
trage von 8000 Mark: einer Weihnachtsſpende für Halliſche
Truppenteile im Betrage von 7000 Mk. einer Verſtärkung der
Mittel zur Unterſtützung von Hinterbliebenen ſtädtiſcher Pe
amter um 1000 Mk. einer Nachbewilligung für Etatsüberſchrei-
tungen bei der Riebeck-Stiftung in Höhe von 18 225 Mk. der
Uebertragung eines zur Herſtellung eines Kamelgeheges im
Zoologiſchen Garten beſtimmten Etatsreſtes von 500 Mk. der
Nachbewilligung von 3900 Mk. zur Veſtreitung von Unterhal-
tungskoſten des Stadthades: der Nachbewilliqung von 93683,67
Mark für die Bethcke-Lehmann- Stiftung und für Dachrepara-
War an den Gebänden der Hauptfeuerwache in Höhe von 1409

ark.
Eine Vorlage des Magiſtrats über Landverkauf und erwerb

an der Giebichenſteiner Straße, zu der Stadtverordneter Kal l-
mehyer Erlänterungen gibt, wird mit einigen vom Bauaus-
ſchuß beantragten Aenderungen angenommen. Für die
rerſchiedenen Aemter, die der zurückgetretene Stadtverordnete
Troſt und der verſtorbene Stadtverordnete Kaufmann Alex
Mich el in threr Eigenſchaft als Stadtverordnete bekleideten,
werden Erſatzmänner gewählt.
Die Neuwahl des künſtleriſchen Beirats für

die Baupolizei ergibt die Wiederwahl der Herren Bau
meiſter Gieſe und Wolff, akademiſcher Bildhauer Reiling,
Stadtbaurat Joſt und Kaufmann Julius Ritter.

Die beſſere Durchführung der Fleiſchverſorgung.
ma

die Einrichtung einer Gefrieranlage
notwendig. Wie Stadtv. Gün ter darlegt, ſoll die Anlage im
Kühlhauſe des ſtädtiſchen Schlachthofs eingebaut werden, und
zwar iſt hierfür der nördliche Teil des unteren Kühlraums in
Ausſicht genommen. Die Beſchränkung auf dieſen Teil iſt ge
boten, da das ganze Untergeſchoß des Kühlhauſes nur durch
Schaffung neuer Kühlanlagen für Gefrierzwecke nutzbar ge
macht werden könnte. Dieſe Kühlanlagen könnten zurzeit aber
nur ſchwer beſchafft werden, fo daß ſich die Einrichtung erheblich
verzögern würde, und würden auch einen Mehraufwand von
mindeſtens 35 000 Mk. erfordern. Der nördliche Teil des Unter
geſchoſſes genügt aber vorläufig auch für Gefrierzwecke: es
können nach vorſichtiger Berechnung rund 300 000 Kilogramm
Fleiſch dort gelagert werden, d. b. eine Menge, die zur Verſor-
gung unſerer Bevölkerung für etwa ein Vierteljahr ausreicht.
Die entſtehenden Koſten betragen nach dem Koſtenanſchlage des
Hochbauamtes 26 000 Mk. Sie ſollen dem Kriegsfonds ent-
nommen werden. Die aus dem Betriebe der Anlage aufkom-
menden Einkünfte ſowie der Erlös aus einer etwaigen Verwer-
tung der Apparate nach Beſeitigung der Anlage würden dem
Kriegsfonds als Tilgung zuzuführen ſein.

Die Vorlage findet die Zuſtimmung der Verſammlung.
Auf Antrag des Magiſtrats genehmigte die Verſammlung

weiter den Ankauf des Getreideſpeichers, den die
Firma Reinhardt u. Jacob im Jahre 1914 auf dem Gelände des
ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofs errichtet hat. Nach der Aus
funft des Hochbauamts hat der Speicher einen Wert von 6500
Mark. Der Neubau des Speichers würde jetzt einen Koſtenauf
wand von 13 000 Mk. erfordern. Der geforderte Kaufpreis wird
daher als durchaus angemeſſen empfohlen.

Zum Schulweſen lag der einganqs des Berichts erwähnte
Antrag der ſozialdemokratiſchen Fraktion vor.
Nach einer kurzen Geſchäftsordnungs-Debatte fand ſchließlich
der Vorſchlag des Stadtv. Hoö, die Angelegenheit zu vertagen,
allſeitiges Einverſtändnis. Es folgte eine nichtöffent-
liche Sibhung.

Nicht anſtellen beim Apfelkaufe!
Gezwungen durch die ſich bei dem früheren ungeregelten,

„wilden“ Aepfelverkaufe ergebenden Unzuträglichkeiten und
Ungerechtigkeiten und in Befolgung gegebener Anregungen
hat der Magiſtrat erfrenlicherweiſe den Verkauf der Aepfel
zweckmäßiger und vor allem gerechter geregelt. Durch die
Verfügung, daß Aepfel nur noch auf Lebensmittel-
ſcheine verkauft werden dürfen, iſt eine gleichmäßige
Verteilung gewährleiſtet. Gleichwohl dauert aber das läſtige
Anſtellen und Drängen vor den Obſtverkaufsſtellen auch jetzt
noch an. Das iſt aber ganz unnötig und überflüſſig geworden,
da durch den neuen Verteilungsplan jedem ein Anſpruch
auf Aepfel geſichert iſt. Mit Recht richtet daher auch der
Magiſtrat an die Obſtkäufer die Aufforderung im eigenev
Intereſſe das häßliche Anſtellen vor den Obſtgeſchäften künftig
zu unterlaſſen!

Wieder eine Aenderung der Verkaufszeit!
Der Magiſtrat verordnet: Die Verordnung des Magi

ſtrats vom 19. November, mit welcher zugelaſſen wird, daß dis
offenen Verkaufsläden am Mittwoch während der Zeit vo
814 Uhr vormittags bis 7 Uhr abends offengehalten werde
wird dahin abgeändert, daß dieſe Ausnahme nicht für Mittw
ſondern für Sonnabend gilt.

Wo der Zuker hinkommt! Dieſer Tage erhielt eine Firme
in Sgalfeld zehn K. ſten zugeſandt, deren Jnhalt, wi
dem Volksblatt geſchrieben wird, als „Sodapulver“ an
gegeben war. Neun Kiſten waren ſchon auf dem Wagen ge
borgen, da rutſcht beim Aufladen die zehnte ab und fie
krachend aufs Pflaſter. Sie platzt und das ſchöne „Soda
pulver“ lag im Schmutz. Den Umſtehenden kam der in wunder-
barer „Weißheit“ glänzende „Wegwurf“ aber recht bekannt
vor. Sie machten eine Koſtprobe, und fiehe da, das vermeint-
liche Sodapulver ſchmeckte weder nach Soda, noch war es „Pul-
ver“, ſondern es war klarer Zucker, ſo wie ihn die Hausfrauen
ſich jetzt ſe oft wünſchen, und wofür ſie wohl Marken haben,
aber das Erſehnte nicht erlangen können, weil „eben nicht
genug da iſt!“

Neue Beſtimmungen für den Beſuch Verwundeter. Die
Beſtimmungen über die Gewährung von Fahrpreisermäßigung
zum Veſuche kranker oder verwundeter oder zur Veerdigung
verſtorhener deutſcher Kriegsteilnehmer ſind geändert wor-
den. Es iſt jetzt beſtimmt worden, daß zur Erlangung der
Fahrpreisermäßigung neben dem Ausweiſe der Ortspolizei
noch eine mit Siegel oder Stempel verſchene Beſtätigung oder
Telegramm der Laparettverwaltung oder des behandelnden
Arztes über die Erkrankung, Verwundung oder das Ableben des
Kriegsteilnehmers vorgeleg! werden muß. Jn dieſer Veſtäti-
gung muß ausdrücklich geſagt ſein, daß einem Veſuche des
Verwundeten oder Kranken nichis entgegenſteht.

Amtliche Wetteranſage.
Miitigeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Mitiwoch, den 21. November: Wolkig, mild, zeitweiſe Regen

7 7 h ev ortich für Pohtik, Darteinachrichten, Gewerkſchaftliches und Allerlet
Pant Sennig: Fenijtlefen, Habe und Saeteveis und Aus der Provinz Karl Vockz
Anzergen Witbheln Herng; Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druc: Halleſcho
Genoſſenſchaftebuchdruckerei e. G. m. d. ſamcüich in Halle.

De
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Ehe“konsumyerenſn diesem
eingetr. Genoffenſchaft mit deſchr. Haftpſlicht.

Mittwoch, den 21. November 1917, nachmitt. 2im Gaſthof des Herrn Horn in h r
welche Generalverſammlung

5

Meine große Poelsema
»1869 empfehle ich noch zu soliden Preisen.

Sperial-Etagengeschlft.

a. Rosenberg
ör. Ulrichstr. 6/8. Halle, r. Uirichstr. 6/8.

sämtlicher
Fellarten

heiß' ich den Willen zu en, das eine zu ſchaffen, das
Tagesordnung: mehr m v über ſollſt du nene Auswahl in1. Bericht des Vorſtandes über das abgelaufene Geſchäftsjahr. bauen nur fort ſollft du pflanzen, ſondern1516/17. Repiſionsdericht des Auſſichtsrates Sekeheäe n r n

Bilanz. Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Reinertrages und Nietzſche enldolten alles was die

Entlaſtung des Vorſtandes. rrliche, unerſchöpfliche Besondere Nenheit: Gapes.
Gottes- und Naturgewalt mit der Liebe und Ehe bezweckt.h nes Vorſtandsmitgliedes (Kaſſierer) und zweier Auf Voll heiligſter Ehrfurcht erkennen wie die Schöpferkraft; und

ſichtsratsmitglieder. Besichtigung ohne Kaufzwang gern gestattet,
3. Geſchäftliches.

Anträge der Mitglieder. (Selbige müſſen fünf Tage vor
Stattfinden der Verſammlung beim Vorſtande eingereicht werden).

Dor Vorstand.
WHhelm Hausehfld. Ednard Petermann, Paul Egort.

Wir erſuchen die Mitglieder um zahlreiches und pünktliches
Erſcheinen zur Verſammlung, letzteres wegen Mangel an Licht
material. Auch ſind die
zeladen.

Frauen der Mitglieder freundlichſt ein-

470 buch mit Maßſtäben und Schnitten an.
Preis des Werkchens 25 Mark ver NachnahmeWilli Franke, beerensgtedt bei Halle (C.).

Aenlſiche Hekanntmachungen.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen

Marmelade wie folgt geregelt:
Der Verkauf beginnt am Donnerstag den 22. Novbr. 1917. Für

jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund verabfolgt werden.
Der Verkaufspreis beträgt 90 Pfennige für das Pfund.

Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern dieMarmelade einzukanfen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolo-
nialwaren in die Kundenliſten eingetragen ſind.

Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 114 des Waren
bezugſcheines VI zu erfolgen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken, zu Hunderten ge
bündelt, im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 22,
Saal links) binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtande

einzureichen.
Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der

Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.
Halle, den 20. November 1917.

Verkunf von Aepfeln.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September

und 4. November 1915 wird der Verkauf der im Handel befind-
ichen Aepfel wie folgt grregett: Der Verkauf derſelben wird
am Donnerstag, den 22. November, früh von 8 i —6 Uhr nach
mittags in den nachſtehenden Geſchäften fortgeſetzt: Hugo Bin-
der, Kohlſchütterſtraße 1, C. Baake, Fritz-ReuterStraße 1,
Friedrich Bürkner, Geiſtſtraße 33, Friedrich Donath, Alter
Markt 1, Paul Heder, Saalberg 17, Paul Jahn. Große Ulrich-
ſtraße 18, Richard Kannegießer, Markt, Roter Turm, GuſtavKlepzig, Pfälzerſtraße 1, Koart Möller, Turmſtraße 3, Wilhelm

Pfeiffer, Königſtraße 6 und Albrechtſtraße 1, Helene Pfeiffer,
Nikolaiſtraße 8, Paul Schuh, Geiſtſtraße 63. M. Schumann,
Leipziger Straße, Eugen Thamm, Gr. Steinſtraße 61, Müller,
Sternſtraße 13.

Für jede Perſon eines Haushaltes kann ein Pfund zu dem
feſtgeſetzten Höchſtvreiſe abgegeben werden. Der Verkauf er-
folgt auf Warenbezuqgsſchein Nr 11, Abſchnitt Nr. 115. Zuge-
laſſen ſind die Nummern der Lebensmittelſcheine 49001--59 000

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Abſchnitte Nummer 115
des Warenbezugsſcheines 11 abzutrennen und nach Beendigung
des Verkaufs, zu Hunderten gebündelt, binnen drei Tagen im
Stadternährungsamt, Zimmer 11, ab zuliefern. Zuwiderhand-
lungen werden gemäß der eingangs erwähnten Bundesratsver-
crdung beſtraft. Auch kann die Schließung des Geſchäftes oder
die Entziehung des weiteren Verkaufs der ſtädtiſchen Ware ver
fügt werden.

Halle, den 20. November 1917.
Freibank- Verkauf.

Der Magiſtrat.

Zum Freibank-Verkauf am 22. d M. werden die Jnhaber fol
gender Nummern zugelaſſen: Um 8 Uhr Nr. 1101 1200; um
9 Uhr Nr 1201 1300; um 10 Uhr Nr. 1301 1400; um 11 Uhr
Nr. 1401 1500; um 12 Uhr Nr. 1501 1600.

Der Magiſtrat.Halle, den 19. November 1917.
Auf Grund des S 6

über die Errichtung
regelung vom 25. September u. 4. November 1915 (R.-G.-B. S. 607
und 728) wird folgendes angeordnet:

s 1 Alle Unternehmer oder Leiter von Betrieben in Halle
in denen Milch erzeugt wird, ferner alle Perſonen, welche Milch
im Handel oder gemeinnützig abgeben, werden hiermit aufgefordert,
binnen d Tagen anzugeben, wieviel Milch ſie an den einzelnen Tagen
vom 12. bis 18. November 1917 an Verbraucher abgegeben haben,
ferner wieviel Milch ſie an dieſen Tagen bezogen haben und von wem.

Für die Anmeldungen werden im Stadternährungsamt (Markt
platz 22, Zimmer 35) Vordrucke S

S 2. Die Milchabgeber in e haben
meldungen gemäß S 10 der
10. November 1916 anzugeben, wieviele Kunden bei ihnen ange

abgeliefert werden ſoll und welche Mengen tatſächlich an die Kunden ſchwächliche, zu übermäßig raſcher Gangart angetrieben werden,
Alle dieſe Angaben ſind getrennt für Jn ſondern ſelbſt vor ſchwer beladenen Fahrzeugen.

meldet ſind, wie groß die Milchmenge iſt, welche au die Kunden

geliefert worden ſind.

*1480

Stoffſſchühe und -Pantoſffern
Abfällen ufw. fertigt Jeder ſofort nach meinem prämiierten Lehr J

1. Obergeſchoß

Der Magiſtrat. z

Ziffer 1 der V ung des Bundesratsdon Bl Sprifungeſelen und de erſereunge Schachnour K Wolff, Leopolbshall-ötaßfurt,

zugleich mit den An ſelten ſollen viel zu ſchwer beladene t zu deerordnung des Magiſtrats vom Wagenführer, ſtatt abzuſteigen auf dem Fuhrwerke verbleibt und in ärgerniserregender Weiſe mit

haber von Vollmilchkarten und von Gelegenheitsfarten zu machen.
s 3.

oder unvollſtändige Angaben macht, wird gemäß s 17 der oben letzungen davontrugen, in deren
genannten Verordnung des Bundesrats mit Gefängnis bis zu ſechs
Monaten oder an Geld bis zu 1500 Mark beſtraft.

Halle, den 19. November 1917. Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

di Faw Mittwoch, den 21. November dfs. Js. ab,
ie Züge:D. 165 zwiſchen Caſſel und Sangerhauſen ge 12 nachm.)

Halle (Saale]) (an 228, ab 2 nachm.) Sagan (an 72
nachm.) und

D. 106 zwiſchen Sagan (ab 848 vorm.) Halle [Saale] (an 115,
ab e r Caſſel Scherfelde, ſowie die Leipziger
Anſchlußzüge:D. 189 Leipzi et (ab 390 nachm.) Eilenburg (an 327) und

D. 190 Eilenburg (ab 1220 nachm.) Leipzig [(Hbf.] (an 101 nach
mittags) aus.

Dagegen werden von Mittwoch, den 21. Rodember ds. Js. ab,
die onenzüge:

504 Cottbus (ab Halle [Saale] (an 327) und
895 Halle [Saale] (ab 68) Conbus (an 112

wieder täglich gefahren.

Halle (Saale), im November 1917.
*1472 Königliche Ciſenbahn Direktion.

Wer dieſe Anmeldungen unterläßt, wiſſentlich unrichtige in der roheſten und unbarmherzigſten Weiſe tätlich mißhandelt wurden, ſo daß ſie häufig ſchwere Ver

Maße
fall der Heimat nicht mehr allzu reichlich vorhandenen Pferdematerials Wert gelegt wird.

allen e(Polizei, Gendarmerie uſw.), daß ſie gegen ein derartiges gemeinſchädliches Treiben der Wagenführer pp.

in kraftvoller Lebensbejahung reichen wir an die Gottheit heran.
Wir wollen Gottes höchſtes Gebot in tiefſter Jnbrunſt

und Dankbarkeit ehren und uns und unſere Kinder zu
wiſſenden, willensſtarken, demütigen, ſeeliſch, geiſtig und
kärverlich voll ausgereiften Menſchen erziehen.

So erhalten wir unſerem Volke ſeine ungeheure Lebens
kraft. Es wird nicht an ſchamloſeftem Krämergeiſt, Ueber
kultur und lächerlicher Verweichlichung zugrunde gehen,

vie Völker, die den ihnen verliehenen größten Gaben ſich
nicht würdig erwieſen.

Jüngling und Jungfrau
Mann und Frau

ſollen ſich durch ernſtes Denken

Herren- und Knahben-Anzüge, z
Paletots Joppen UWieter Boinkleider.
Gute Qualitäten. Schöne Paasform. Vorteilhafte Preise.

Am Kaufhaus H. Elkan, Leipzigerstraße 87.

zur Eye Zahn-Atele
erziehen. Jeder muß wiſſen, daß man um das Glück der
Ehe und Nachkommenſchaft kämpfen muß. In jedem ſind
die gewaltigſten Kräfte für tauſende Generationen enthalten.
Mein Werk:

Der Kampf umDas Glück

Frau v. Schulz
Sprechetende v. 9--6 Uhr abends

Steinweg 82. 2116

Zeitungs-Makulatur
gibt in großen und kleinen Poſten ab

„erlag Volksblatt“, G. m. b. H.

ſPraktis cher Woewels er
omefohbleneworter Einkaufaqueofton

*1468

und Nachkommenſchaft
M ſoll an Hand von unzähligen Beiſpielen aus dem Leben

M zeigen, wie die Ehe glücklich bleibt, und wodurch ſie ge
M ſchädigt und zerrüttet wird.

Jnhalt: I. Recht auf Wahrheit und Wiſſen. II. Ein
vernichtetes Frauenleben. III. Brutalität. IV. Viele
Schilderungen aus dem Leben, deren rei und Realifſtit
j jeden ergreift. V. Charakteriftiſches Geſtändnis einer

J keingebildeten Frau, die durch frevelhafte Kräftevergendung
N faſt zugrunde gerichtet worden und der Verzweiflung nahe

J war. Der menſchenfreundliche Arzt, der durch ſeine warme
J Teilnahme dieſe, ſowie tauſende Frauen wieder aufrichtete
O und den Kindern die Mutter erhielt. VI. Was die Fran
von Manne wiſſen muß. VII. Frevel, durch die die

R Frauenkraft geſchädigt und vernichtet wird. VIII. Kin-
derſorgen verhüten Sorgenkinder. IX. Das Storch-
märchen und ſeine Folgen. Unwiſſenheit iſt die Urſache
aller geſchlechtlichen Jrrungen und Leiden. X. Die Er-
haltung der Geſundheit, des Eheglücks und der treueſten
Liebe in der Ehe. XI. Kraftvolle Zuſtimmungs Er
klärungen aus dem Publikumskreiſe. Die Auffaſſung des

h kfreien, unbefangenen Menſchen. Welchen Nutzen das Buch
dem Einzelnen, wie im ganzen bringt. Der Segen des
l Wiſſens. Nieder mit der Unwiſſenheit. Bewußtes
e e oder kümmerliches Daſein und frühzeitiges

erfallen. 8S Unzählige ſchrieben aus dem Felde. Hier nur wenige
Zeilen eines jungen Offiziers: Jhre Worte ſind wahr u. ſtehen
M in meiner Seele wie in Marmor eingelaſſene goldene Lettern.

Jeder ernſte Mann und jede feinfühlende Frau, die ſich
N die zarteſte Zuneigung und innigſte Liebe erhalten wollen,

müſſen dieſes Buch leſen. te Der Preis des Werkes iſt vorläufig noch 2 (Porto
R ſchon mit eingeſchloſſen, nur Nachnahmen 20 4 mehr.)

l Später muß er auf 3 erhöht werden.
Frau Hedwig M. C. Kröning, Stuttgart

Cannſtadt 122. S

b dwaren, Optlk
Reparaturweorkstatt.

uquk C CnlnM——

4 Kolonialwaren
Innore Risemarekst. 40

Os wald Sacher, Kalserotr. 8
8ehbieiforei, Solioger Stabi waren.

III
Fangorvwa e on
Herm. Bader

Apoth. Bangerhauson 16a8e t aNe au. Homöopataie.A

V stoffo, Droh

Torgaulonial- r
Farben und SImorgieon

Kknuft man sehr güns voi
Herm. Leibnit
eisieder i eerrern

ompfiohlt hre ft. Biere und
alkoholfreien Getränke.

Cigarr., Cigarott.
aiserstr. 58.ab
20nk. argtztinwaren.

h Rorberres o

e Moreeurn. den ne Spetwer

r Wittonbergt Häte Mätzon,Ang. Linke Pola- u. Fniz waren.

empner, Schiosser,

Mechaniker, Dreher
für dringende Heereslieferung, bei feſten tarifmäßigen

Löhnen geſucht. 2763
F. a x St a In I, faeße 50.

Wir ſuchen für dauernde Beſchäftigung:Freien un n en
in größeren und kleineren Mengen ſtets vorrätig bei *1475 I Maſchinenfabrik Akt.Geſ. vorm. Vagner Co.,

5 Köthen in Anhalt. 2

ß ErfahrenHohenerrlebenerſtraße 24. e 7
De 5 Minnten vom Bahnhof. Parteischriften empftehl

Voixsbuchdanclo. Eiſendreher,

Cſenhobler und
Muſchin öchloſſe

ſtellen ein 2799
Lange K& KCellen,

aſchinen fabrik
VRafſinerieſtraße 43.

Klavier, Violin, Mandolin
und Gitarre- Unterricht erteilt
2118] Wally May Torſtraße 49.

Kerle ers rn rüg an g.
Gegen die rückſichtsloſe, oft rohe Behandlung der Zugpferde.

Hier in Magdeburg und an zahlreichen anderen Stellen im Bereiche des IV A.K. kann
vielfach beobachtet werden daß die Zugpferde allgemein nicht genügend geſchont werden. Nicht

Wagen ſelbſt bergan, fortbewegt werden, wobei noch dazu der

der Peitſche auf die Pferde einhaut. aUeberaus tadelnswert erſcheint es auch, d Pferde, oft ſogar recht dürftig ernährte und
und zwar nicht nur vor leichten,

Ferner ſind Fälle vorgekommen, in denen Pferde von ihren Führern, Wärtern oder Pflegern

Folge eine Wiederherſtellung der Tiere nicht mehr möglich war.
Die Schuld trifft dabei nicht immer nur die Kutſcher, ſondern oft zugleich den Beſitzer des

Fuhrwerks, wenn auch nicht gerade unmittelbar.
Derartige Rückſichtsloſigkeiten und Roheiten müſſen ſchon im Frieden auf das Schärfſte

mißbilligt werden, in jetziger Zeit erfordert aber das Wohl des Vaterlandes in ganz beſonderem
daß ſie nicht geduldet werden, daß vielmehr auf eine durchaus pflegliche Behandlung des in Bettnässen.:

Befreiung ſofort. Alter u. Geſchlecht
angeb. Ausk. umſonſt. „Sanis-Ver
sand“, München 599, Landwehrſt. 48

Zum Totenfeſte ſkhöre

hiiige Kränze
Gebhardt, Kelbra, ütakez3

Pelz Kragen und Mu fen.
2 KogtGmae, Kostümröoke,

palotots, Kindermmüäutol,
Blusen, Muonseide,Bettſedern, Wascehwanneun
gegen bar oder erlelehteorto

Zahlung weise. 2452
Friedrich Gronau,

Das ſtellvertretende Generalkommando erſucht daher, die bürgerlichen Aufſichtsbehörden

auf das Strengſte einſchreiten und gegebenenfalls auch die Fuhrwerksbeſitzer zur Verantwortung
ziehen. Von der Bevölkerung muß erwartet werden, daß ſie rückſichtsloſer Behandlung der Zugtiere
überall entgegentritt und bezügliche Ausſchreitungen bei den Polizeibehörden zur Anzeige bringt.

Den Garniſonkommandos iſt aufgegeben, darüber zu wachen, daß die der Zivilbevölkerung
vielfach aus militäriſchen Beſtänden über:vieſenen Pferde ſachgemäß behandelt werden. Auch ſind die zu haben.zu den ausgeliehenen Pferde kommandierten Mannſchaften anzuweiſen, darauf zu achten, daß die Fran 4 un

Wagen nicht überladen und ihre Pferde nicht überbürdet werden. 4Landwirten und anderen Gewerbetreibenden, denen Pferde von Heeresverwaltungr

geliehen wurden, werden die Tiere entzogen, ſobald ſie gegen eine e derſelben
toßen.verſtobe Militärperſonen, die ſich Mißhandlungen an Pferden zu Schulden kommen laſſen, ſind in

allen Fällen feſtzuſtellen, ſo daß ihre Beſtrafung erfolgen kann.

Magdeburg, den 15. November 1917. *1469Stellv. Generalkommando 4. Armeekorgs.
Der Chef des Stabes.

v. Voßielewski, Generalmajor z. D. Barfüsserstrasse 36.
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haft des ruſſiſchen Proletariutz!

gemeinſames internationales Vorgehen.
r Maſſenverſammlung in Dresden, in der Scheidemann
iſt am Sonntag aus Stockhol ende Begrüng Alelanbevertren der Wſtſcher 9ernge-
zugegangen.
revolutionäre Bewegung Rußlands iſt in einen neuen
itt Die ruſſiſchen Arbeiter und Soldaten
die Macht aus den Händen derer geriſſen, welche die

ins und ſozialen Ziele der Revolution fallen gelaſſen
Sie haben ſelber die Macht an ſich genommen und

nſofortige Verhandlungen über einen Frie
ohne Annektionen und Kontributionen vor auf
d des Selbſtbeſtimmungsrecht s der Völker. Jn

nd aber wie im Ausland werden ſich gegen dieſen Frie
der Völker die Kräfte des Kapitals aufbänmen. Es ſteht
ein langer Kampf bevor, der nur durch ein gemein
es internationales Vorgehen des Prole-ijat s ſiegreich beendet werden Die Vertretung der

yiki im Auskand hat von franzöſiſchen,
rreichiſchen und deutſchen ſozialdemokratiſchen

teien und Organiſationen die Zuſicherung erhalten, daß
ruſſiſche Proletariat auf ihre kraftvolle Unter

zung rechnen darf. Sie hat dieſe Nachrichten der ruſſi
Arbeiterſchaft übermittelt und überſendet allen ſozial

kratiſchen Arbeitern, die um den Volksfrieden kämpfen,
1dergrüſſe. Sie hofft, daß dem Brudermorden durch
ſolidariſchen Kampf des internationelen Proletariats ein
de bereitet werden möge und damit zur Verwirklichung
Sozialismus die Grundlage gelegt wird

Halle und Saalkreis.
Halle, den 20. November 1917.

ie Eroberungsp opaganda der „Vaterlandspartei
halle wurde am Sonntag in einer zweiten großen Parade
geſetzt. Dem Ort (WalhallaTheater) entſprechend ging es
mal noch heatermäßiger zu als in der erſten Veranſtaltung.
Mitwirkung einer 40 Mann ſtarken, durch Mitglieder des

dttheaterOrcheſters verſtärkten Muſifkapelle, die gleich
jenweiſe Vorführung von Rednern uſw. unterſchied die Ver
jaltung in nichts von dem Tamtam amerikaniſcher
il-Stimmungsmache. Der Marinepfarrer a. D. Wange
nun Leipzig, der diesmal das Hauptſtück auf der alldeut-
n Trompete mit vollen Backen blies, tat dies mit Anwen-
richtiger Yankee-Fineſſen Er ſtachelte den Furor Teuto-
us ſeiner alldeutſchen Gemeinde mit Haßgeſängen gegen
land auf. malte greuliche Scbreckbilder von der Zukunft

Deutſchlands an die Wand, das einen anderen als einen
utſchen Eroberungsfrieden ſchließt, beſchwor den lieben

t für die alldeutſche Sache, um im Augenblick darauf ſeine
itlichen Giftſpritzerchen (in verſteckter Weiſe) gegen den
tand der Reichstagsfraktion der Unabhängigen Sozialdemo-

tie und gegen einen Auguſt Bebel zu richten! Dem
ichen Zweck des alldeutſchen Eroberungsfriedens muß eben
les „zum Beſten dienen! Auch Hindenburg, den der Herr
rrer a. D. mit zweckbewußter Abſicht gegen Erzberger
ielte. Jm Aus und Unterlegen war er überhaupt munter,
auf ein paar logiſche Kopfſprünge mehr oder weniger kam
ihm davei nicht an. Jn der Marinetechnik ſchien er weit
er bewandert zu ſein als in der Lehre des Chriſtentums, wie

ſelbſtgefällig ausgebreiteten Kenntniſſe von der Leiſtungs
igkeit der U-Boote und von der Größe und Ausrüſtung der
ſchen Kriegsſchiffe bewieſen aber bei einem Marine-

rrer muß das wohl ſo ſein Der alldeutſche Phraſen-
in den er die Verſammlung eingehüllt hatte, war ſchließ-

ſo dick geworden, daß der zweite Redner: „Herr Tiſchler
allmann-Magdeburg“ das Ohr der Zuhörer nur noch
ver zu erreichen vermochte. Dem biederen Handwerker war
ſchon ſchwierigere Aufgabe zugefallen, zu „beweiſen“, daß

oße Teile der deutſchen Arbeiterſchaft“ mit dem alldentſchen
waltfrieden der „Vaterlandspartei“ „voll und ganz“ einver-
den ſeien. Er hätte ſich d i e Mühe ſparen können, denn die
nkenden Arbeiter ſind gegen die alldeutſchen Sirenen-
ge gefeit; ſie hatten die „Vaterländiſchen“ auch im Wal-

la-Theater hübſch unter ſich gelaſſen

Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

die Sonnenwirtin würde zweifelsohne nicht unterlaſſen
en, von dieſem Vorfall in täglichen und nächtlichen Ge
ichen mit ihrem Manne erſchöpfenden Gebrauch zu machen,
n ſie mußte es bei einer kurz und hart hingeworfenen Mit-
ung der Neuigkeit bewenden laſſen, welche auf den Sonnen-
i diesmal einen beinahe nur oberflächlichen Eindruck machte,
il ihm ſelbſt ein viel ſchlimmerer Handel auf den de ge
nen war, infolgedeſſen zwiſchen den beiden Eheleuten
henlang außer dem Nötigſten nur wenig und auch dieſes
ige nicht in Güte geſprochen wurde. Gegen den Sonnen-

t hatte nämlich eine jener liebreichen Baſen, die es überall
und die niemals reichlicher blühten als in der ſogenannten

ten alten Zeit, natürlich nur aus den höchſten und reinſten
veggründen nichts Geringeres als eine Ehebruchsanzeige vor
geiſtlich. Gericht gebracht. Die Denunziation war, ihrer

beberſchaft gemäß, von der Angabe zahlloſer Einzelheiten
haarkleiner Umſtände bgleitet, ſo daß der an ſich unwahr-

inliche Verdacht gegen einen Mann in den Sechzigern und
e zwar „röſche“ (noch friſche), aber wohlberufene Witwe,

meine ſolche war der Milgegenſtand der Anklage, doch etwas
iſch und Blut erhielt. Eine lange und widrige Unter
bung wurde eingeleitet, bei welcher eine Reihe von gigen
deinen mußten, ohne daß jedoch der Bezicht zu jenem Grade
ſärtet wurde, der das Gericht genötigt hätte, an eine Ver
dung zu glauben. Auch die beiden Angeklagten geſtanden

t das mindeſte Verdächtige ein, und die Angeberin, da ſie
ſie ihre Klage nicht beweiſen konnte, zog dieſelbe zu„Sie ar Wie m einem Widerruf davonzukommen. allein

Sonnenwirt verlangte für ſich und ſeine mitangeklagte Ge
terin Satisfaktion, und ſo wurde ſie wegen Lügens und fal-

nunzierens zu einer übrigens mäßigen Geldſtrafe, in
Ehe ſich die Herrſchaft (der Staat) und der „Heilige teilten,

tie zur Abbikte verurteilt. Aus Rückſicht auf den dem Hono-
orentum verwandten Stand des Sonnenwirts wurde die

he nicht auf dem Rathaus, ſondern im Amthauſe verhandelt.
h in das Kirchenkonventsprotokoll nur ein kurzer Auszug
genommen und die Unterſuchung ſelbſt in einem Separat-
okoll niedergelegt, welches man jedoch, um aller Verant
tung enthoben zu ſein, an das Oberamt einſendete, wo ſo
n da die Akten keine beſtimmten Verdachtsgründe ergaben,
Angelegenheit ohne weitere Folgen liegen blieb. Wie es
h in allen ſolchen Fällen zu geſchehen pflegt, ſo blieb genug

on an den Beteiligten hängen, und in der Sonne ſchienen die
len über den Glanz Meiſter zu werden, zumal die Geiſtlich

in ihrer Abneigung vor jedem Skandal das Monatskränges r le einem ſehr nachſichtigen Vor
ten im Wirtshaufe gehalten werden konnte eingehen Je

n der Spezialſuperint Sieent, dem ſie untergeben wo

mm

Alle noch ſo krampfhaft unternommenen Verſu auch dieArbeiter vor den alldeutſchen Kriegsverlän e g en
Manne ditſten ſis weiterhin auch dem als voll u

os erweiſen, wenn ſie in weniger plumper Form auftreten, als
das in einem Aufſatze der Halliſchen eitung geſchieht
Das alldeutſch konſervative Blatt hat ſich einen „Arbeiter“
verſchrieben, den es in ſeiner leßten Sonntagsausgabe über
Krieg Friede und Internationale orakeln und für die Vater
landspartei die Werbetrommel rühren läßt. Man kennt diefe
Sorte „Arbeiter“; ſie ſpielen in einer konſervativen Zeitung
ungefähr dieſelbe Role, wie der „große ÜUnbekannte“ vor Ge
richt meiſt gehen ſie jeder Arbeit in weitem Bogen aus dem

ege. Wer hinter dieſem „Arbeiter“ und dem Hilflofen Ge
ſtammel, das man ihm unterlegt, wirklich ſteckt, das erhellt
ſchon aus der blindwütigen Englandhetze des Artilelſchreibers
zur Genüge. Unſeren Leſern iſt Weiſe und Text dieſer Haß-
aeſänge ſo ſattſam bekannt, daß wir uns die Variationen dieſes
„Arbeiters“ wohl ſchenken können. Mit der alldeutſchen Kraft
der Vaterlandspartei will auch dieſer „Arbeiter“ „England
niederringen und „eher mit allen anderen Feinden Frieden
ſchließen als mit England Unſere Heeresverwaltung hat
geſagt, daß wir es ſchaffen. Alſo weg mit dem Scheide-
mann-Frieden“ und „hinein in die Deutſche Vater-landspartei!“

So unſer „Arbeiter“ Den Beweis für die Ueberflüſſig-
keit der Vaterlandsvartci für die er ſich mit ſoviel Forſche
ins Zeug legt) liefert er mit der Verſicherung der Heereslei-
tung. „daß wir es ſchaffen“, wohl unbeabſiſchtigt? Viel-
leicht entnimmt er der bernhigenden Verſicherung der Heeres-
leitung auch die wohltuende Ueberzeugung, deß die Heeres-
leitung es auch ohne ihn „ſchaffen“ wird Denn wäre
es anders, ſo würde ſich unſer .Arbeiter“ gewiß ſchon längſt als

Feldagrauer mit der ganzen alldentſchen Wut, die er jetzt ſo
unnütz in Tinte verſckäumen läßt, in den die Engländer ver-
nichtenden Kamvf geſtürzt haben Aber: „wir ſchaffens“

alter Heimkrieger!

Neue Bekanntmachungen.
Der Aepfelverkauf auf Lebensmittelſcheine wird am Donners

tag fortgeſetzt. „Zugelaſſen“ ſind die Nr. 19 00! bis 50 006.
b germelade gibt es 16 Pfund für jede Perſon eines Haus-
alts.

Haferflocken fir Kinder können am Donnerstag die Jnhaber
der Lebensmittelſcheine Nr. 28 001 bis 45 500 in der Talamt-
ſchule kaufen.

Freiwillige Zähler zur Volkszählung ſucht das Statiſtiſche
Amt, dem die Durchführung der am 5. Dezember 1917 im
ganzen Deutſchen Reiche ſtattfindenden allgemeinen Volks-
zählung im Stadtkreiſe Halle übertragen iſt. Bei der Wichtig-
keit und dem Umfang der Zählung iſt die Mitwirkung weiter
Kreiſe insbeſondere beim Zählgeſchäft durch Austeilung, Aus
füllung und Wiedereinſammlung ſowie Prüfung der Zähl-
papiere erforderlich, wie es bei den früheren Volkszählungen
auch der Fall war. Es iſt beſonders erwünſcht, daß ſich mög-
lichſt viele Perſonen als freiwillige Zähler zur Ver-
fügung ſtellen. Jn Betracht kommen dürften insbeſondere im
Ruheſtande lebende Beamte, Lehrer und Paſtoren, ferner
Studenten und Studentinnen, Lehrer und Lehrerinnen ſowie
Schüler der oberen Klaſſen der höheren Lehranſtalten. Nach
den Ausführungsanweiſungen für die Volkszählung in
Preußen ſind Beamte, Lehrer und Lehrerinnen zur beſſeren
Durchführung der Zählung zu verpflichten und nach Möglich-
keit vom Dienſt zu befreien. Die freiwilligen Zähler ſind
ehrengmtlich tätig. Anmeldungen ſind umgehend an das
Stattſtiſche Amt, Stadthaus, Eingang Schmeerſtraße, 3. Stock,
zu richten.

Die Kriegsbeſchädigten- Fürſorge veranſtaltet, um den
Kriegsbeſchädigten eine Weihnachtsfreude bereiten zu können,
am Bußtag, abends 8 Uhr, im Saale des Zoologiſchen
Gartens ein Konzert, deſſen Erlös für unſere Feld-
grauen in den Lazaretten verwandt wird. Geboten werden
Tonſchöpfungen von Haydn, Mozart, Schumann, Bach, Händel,
Beethoven, ſowie Dichtungen von Bröger, Presber und Schröng-
hamer, vom Arbeiterſängerchor und der Kapelle des Landw.
Jnf.Reg. 86. Für den Einzelgeſang konnte Frau Julie
Stephanie Nöhren gewonnen werden

Keine Neujahrsgrüße ins Feld ſenden. Von amtlicher
Seite wird mitgeteilt, daß Anfang Dezember eine Bekannt-
machung der Heeresleitung zu erwarten ſei, nach der, wie in
den vergangenen Kriegsjahren, auch in dieſem Jahre der Aus-

ſeinerſeits unter einem Konſiſtorialrat, der das im Evangelium
erzählte Erſcheinen ſeines oberſten Kirchenherrn auf der Hoch-
zeit zu Kana mit den Worten verurteilte: „Hätt's auch können
bleiben laſſen!“ Unter allen Nachwehen aber, die den Sonnen
wirt trafen, plagte ihn am empfindlichſten die Eiferſucht ſeiner
Frau; denn dieſe wollte ihn nicht freiſprechen. wie die Kon
ventsrichter ihn freigeſprochen hatten. Jhr Schweigen und
Trutzen veranlaßte ihn, ſie geradezu zu fragen, ob ſie denn
etwas von der Verleumdung glaube; worauf ſie ſeufzend er-
widerte, ſie ſtelle die Sache Gott anheim, der ins Verborgene
ſehe. Auf dieſe Weiſe wußte ſie jedem unmittelbaren Wort-
wechſel auszuweichen, quälte aber ihren Mann teils durch
finſteres Stillſchweigen, teils durch abgebrochene Redensarten,
die ihn von weitem her trafen und wehrlos ſtachen, weil er ſie
nach dem Wortlaut nicht auf ſich beziehen mußte und doch dem
Sinne nach auf niemand anders beziehen konnte. So erzählte
ſie ihm ſpöttiſch, ſein Sohn habe auch wieder einmal einen
kleinen Verdruß gehabt, es ſei nur ſchade, daß die Sache werde
weltlich vom Amt allein abgemacht werden, denn wenn ſie geiſt
lich gerichtet würde, ſo könnte man immerhin hoffen, daß die
HKonventsherren ein Einſehen haben würden von wegen der
Süßigkeit des Honigs; dann ſchimpfte ſte guf den Hirſchbauer
und ſeinen Sohn und bemerkte dabei, der Apfel falle eben nicht
weit vom Stamme, es ſei gemeiniglich einer ſo liederlich wie
der andere! Durch dieſes Betragen, bei welchem die Leiden-
ſchaft ihr Salz dumm gemacht hatte, trieb ſie den Vater auf
die Seite des Sohnes und verfäuerte ihm die Neigung gegen
eiwaige Jrrgänge desſelben einzuſchreiten. Friedrich hatte
in dieſer Widerwärtigkeit von anfang an feſt die Partei ſeines
Vaters genommen. Zu Hauſe ſchwieg er über den fitzlichen
Gegenſtand, wie jedermann dort darüber ſchwieg. Auswärts
aber machte er über jedes Wort, das die Leute redeten, und
wehe dem, der ſich die geringſte Anſpielung erlaubtel! Die
Ohrfeigen und Püffe, die er, oft nur im Vorübergehen auf der
Straße, austeilte, wurden ſprichwörtlich: denn ſein Eifer be-
dachte auch manchen Unſchuldigen, der mit ſeiner Rede etwas
ganz anderes gemeint hatte. Durch dieſe beſtändige Kriegs
bereitſchaft wurde die Zahl ſeiner Freunde nicht vermehrt.
Sein Vater aber ſchien ihm, ohne jedoch viel mit Worten merken
zu laſſen, ſo gewogen, daß Friedrich oft dachte, er könne kaum
eine qünſtigere Zeit finden, um ſich die väterliche Einwilligung
zur Heirat mit der Tochter des Hirſchbauers zu erbitten.

Vielleicht wäre ſie ihm zuteil geworden und hätte den Wild-
bach ſeines Schickſals in ein fortan friedliches Bett geleitet.
Doch wer kann dies ſagen? Vielleicht wäre es auch dem Vater
in dieſer milden Stimmung gelungen, den Sohn, der guten
Worten ſo zugänglich war, anderen Sinwes zu machen, bevor
er ſich unwiderruflich gebunden hätte. Allein der Sonnenwirt

berührte den Gegenſtand nicht mehr, weil er nach ſeiner
Sinnesart nicht daran dachte daß es ſeinem Sohne mit dieſer
Kiebſchaft Ernſt ſei. und dieſem fehlte immer noch die Haupt
Zedingung, die ihm die Zunge löſen konnte, nämlich das Ja-
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Halle, (Saale) 20. November 1917.

tauſch von Nemjahrsglücwunſchtarten zwiſchen der Heimat und
dem Feeldheer unterdleiben muß. z 9 n

Die Bureaus der Standesämter ſind zur Entge gen-
nahme von am 21 November !917Bußtag) ron t bis 924 Uhr vormittags geöffnet.

Stadttheater. Heute, Dienstag, den 20., kommt Lortzi
r mit Emil Fiſcher in der Titelpartie und

Enghardt als Marie Aufführung. Am Bußtag bleibt das
Theater geſchloſſen. Am Donnerstag den 22., wird Smetanas
Verkauſte Braut wiederholt. Freitag, den 28., findet die letzte
Aufführung von Schillers Maria Stuart ſtatt. Sonnabend,
den 24., toird Mozarts Figaros Hochzeit gegeben. Sonntag,
den 25. (Totenſonntag), abends 6 Uhr Richard Wagners
Tannhäuſer. Es wird noch einmal darauf daß
die MittwochStammkarten dieſer Woche wegen des Vußtags
Gültigkeit für Montag, den 26., haben. StammkartenJnhahber,
die eine andere Vorſtellung zu beſuchen wünſchen, muſſen ihre

Anmeldung bis ſpäteſtens Montag, den 26., dem
Bureau des Stadttheaters zugehen laſſen.

Im Volkspark wird heute abend das erſte Künſtlerkonzert
in dieſen Herbſte gegeben. Ein erleſenes Programm empfiehlt
den Beſuch.

Walhalla-Theater. Auf den Lichtbildervortrag des Ober-
leutnant Zowe aus Berlin ſei nochmals hingewieſen. Jugend-
ſiche haben auch abends Zutritt. Näheres Jnſerat.

Drei Kaninchendiebe wurden in der vergangenen Nacht in
der Gr. Brunnenſtraße geſtellt; einer von ihnen trug einen ge
füllten Ruckſack und einer ein Paket. Als ſie ſich in die Enge
getrieben ſahen, flüchteten ſie unter Zurücklaſſung des Rud-
ſackes, in dem ſich acht friſch geſchlachtete und ein lebendes
Kaninchen befanden. Die Männer entkamen unerkannt in der
Dunkelhett.

Jn den Kanalſchacht gefallen iſt an der Neuen Promenade
beim Entleeren eines Abfuhrwagens ein Durch
rin ſeuerwehr wurde er aus ſeiner unängenehmen Lage be
rei

Allerlei.
Feindliche Brüder in Chriſto. Das Sächſiſche Gemeinſchafts-

blatt ſtellt mit Genugtuung feſt. daß auf der diesjährigen
Allianz- Konferenz in Blankenburg die engliſchen Glaubens-
krüder gefehlt hätten. Aber man habe ſie gar nicht ver-
mißt: Die haben uns ſchon in. mer nicht auf der
Konferen z gefallen. Sie nahmen jedenfalls immer
einen breiten Raum auf der Konferenz ein und kämen recht oft
zu Worte. Von dem, was die deutſchen Brüder zu ſagen
hatten, werden ſie nicht allzuviel verſtanden haben;
denn ſie ſchienen ſich um die Erlernung der deutſchen Sprache
nicht allzuſehr bemüht zu haben Der Engländer braucht
ſich keinem Volke anzupaſſen, aber nach ihm müſſſen ſich alle
richten. Das entſprach allerdings auch ganz engliſcher
Einbildung.“ Ob das Sächſiſche Gemeinſchaftsblatt
ſeinen engliſchen Glaubensbrſidern dieſe Offenheiten die doch
tvohl ſeiner ernſten Ueberzeugung entſpringen) auch geſagt
hätte, wenn jetzt kein Krieg wäre und die Engländer in Blanken-
burg erſchienen wären?!

wv——— —«—vx r
Briefkaſten der Redaktion.

A. B. 200. Sie müſſen zu dem Termin, zu dem ſie vorgeladen
ſind, erſcheinen. Wir können Jhnen aber hier nicht des länge-
ren auseinanderſetzen, wie Sie ſich da zu „verhalten“ haben,
Sie hätten da eine beſtimmte Frage ſtellen müſſen. Zur Zah-
lung von Unterhaltsgeldern für das uncheliche Kind Jhres
Sohnes ſind Sie an ſich nicht verpflichtet.

Frau B. in D. Es hätte Jhnen erſt müſſen ein Beiſpiel
über die Rentenentziehung zugehen. Wahrſcheinlich liegt nur
ein Verſehen vor Wenn die Rente ausbleibt, erinnern
Sie einmal daran. Die Adreſſe ſteht auf dem BVeſcheid, der die
Rente feſtſetzt.

Frau B. Dommitzſch. Es iſt richtig, daß die Kriegsunter-
ſtützungen vom 1. November an um mindeſtens 5 Mk. pro Per
ſon und Monat erhöht worden ſind. Verlangen Sie den Mehr-
betrag.

A. Z. 1. Wenn Sie nicht mehr zu den aktiv Dienenden
gehören, brauchen Sie die Erlaubnis zu der Kriegstrauung
nicht. Jmmerhin müſſen Sie hierüber einen Ausweis von
Jhrem Truppenteil haben. Die kriegsgetrauten jungen Frauen
müſſen dann Kriegsunterſtützung bekommen, wenn ſie „be-
dürftig“ ſind.

wort des Mädchens, das er liebte. Er hatte von der Erlaubnis,
nach ſeinem Lamm zu ſehen, möglichſt fleißigen Gebrauch ge-
macht, er hatte Chriſtinen durch Vermittlung ihrer Brüder,
denen er das Geld dazu gab, in den Lichtkarz und auf den Tanz-
boden gebracht, er hatte keine Gelegenheit verſäumt, mit ihr
zuſammenzutreffen, aber ſeine Wünſche waren noch weit von
ihrem Ziel. Beim Heimgehen von einem Tanze, wo er ſie be
gleitete und eine Strecke hinter ihren Brüdern blieb, flüſterte
er ihr alles Liebe und Schmeichelnde zu, was ihm ſein Herz zu
dieſer Stunde eingab; ſie ging ſtill und vor ſich blickend neben
ihm her, und als er heftig beteuerte, er müſſe noch ihr Schatz
werden, er tue es nicht anders, oder er gehe weit fort nach
Amerika, antwortete ſie lachend: „Mein Schatz, das kannſt du
ſchon ſein, aber damit bin ich der deine noch nicht; nach Amerika
mußt aber nicht gehen, denn da geht niemand hin, der was
recht's iſt.“ Mit einem Sprunge war ſie bei ihren Brüdern
und neckte ihn, daß er ſo langſam nachkomme. Wie ſie ihm
aber an ihrem Hauſe gute Nacht ſagte, traf ſie ihn wieder mit
einem Blicke, wovon ihm das Herz wirbelte. So hielt ſie ihn,
und ließ ihn doch nicht näher kommen. Wenn ſie allein mit
ihm war, benahm ſie ſich ſcheu, und vor den Leuten war ſie
ſchnippiſch gegen ihn. Er ſagte ſich, daß ſie als ein armes
Mädchen gegen ihn, den Sohn wohlhabender Leute, die ſie
nicht mit günſtigen Augen anſehen würden, doppelt auf ihre
Freiheit zu halten berechtigt ſei; deshalb ertrug er ihr Weſen
mit ungewohnter Geduld und begnügte ſich mit der halben
Gunſt, daß ſie unter vier Augen du zu ihm ſagte. Wenn er
bei einer ſolchen Gelegenheit einen Kuß begehrte, ſo konnte ſie
ihm den Beſcheid geben: „Jch will mich noch beſinnen, bleiben
Iaſſen iſt gut dafür.“ Wurde er dringender, ſo ſagte ſie: „Soll
ich mich zu meinem Schafknecht ſo heruntergeben?“ und ent-
ſprang ihm lachend. Jhre Augen aber fuhren fort, das Gegen
teil von ihren Worten zu reden, und dies gab ihm wieder eine
Zuverſichtlichkeit, die ſie zu beleidigen und zu nur um ſo über-
mütigeren Zurückweiſungen zu reizen ſchien. „Ja, ja, man
darf nur knallen und ausfahren!“ pflegte ſie bei ſolchen An-
läſſen ſpöttiſch zu ſagen. Endlich aber erwachte der ungeſtüme
Zorn in ihm, den er ſolange gebändigt hatte. An einem ſonni-
gen Dezembernachmittag kam er an ihrem Hauſe vorbei; ſie
hatte ihn den Fußweg kommen ſehen und ſtand hinter dem
Hauſe, wo das freie Feld ſich öffnete und die Berge der Alb
herunterſchauten. Er tat, als führe ihn der Weg nur ſo vorbei;
denn er hatte ſich aus Unmut ein paar Tage nicht blicken laſſen.
Als er ſie ſah, grüßte er und lud ſie zum Mitgehen ein, ſie
ſchlug es ab, fragte aber, warum er „nirgends hinkomme“.
„Biſt brav?“ fragte er dagegen. „Freilich!“ erwiderte ſie.
„Gib mir einmal deine Hand,“ ſagte er. Sie ließ ihm die Hand,
und er verſuchte, ihr ſchnell und verſtohlen einen Silberring an
den Finger zu ſtecken. „Du tuſt mir ja ſo weh!“ ſchrie ſie,
denn ſie fühlte bloß enien Druck und Schmerz am Finger, ohne
zu wiſſen, woher: „Wer wird einem auch ſo weh tunl“

Fortſetzung folgt.



„Diei r
Operette von Loo Fall.

Am Busstage e
„„DerkKampfindenl idtten“

h fyrhigen Ufchtbligern.Nachmittags kleine Preise 55, 1.08, 1.55, 2.00 Mk.
Kinder: 35, 80, 80, 1.00 Mk. Abends gewoöhniohe Preise.

Jugenähione haben auch abends Zutritt.
Karten sind ab beute u haben.

Am Busstage ist die Kasse ständig ab 10 Uhr geöffnet.

S

S Konzerthaus
m Tüägergasse I.

„Oherpollinger“.
Feke Gr. Vlrichstr.

Mittwooh, 21. November (Ruastag)
Gemütliches Belsammensein

ff. Kaffee und Kuchen.
Frao Elsa Beth.

8 Ergebenst ladet ein

T

Konzerthaus AltonhurgerHof,
mittwoch, den 21. November (Busstag):

Familien Aben ck.Freunde und Gäste ladet freundlichet ein

2796 Frau Kampeèe.
Max Zaubitzer,

Roßſchlächterei, Steinweg 52. 2801
Donnerstag vorm. Ar. 1001-1200

Es wird gebeten, Papier oder Gefäße mitzubringen 2

z BemerkenswertWichtig! u en
Die anerkannt allerhöchſten Preiſe für

Bücher. Zeitungen, Akten und alle Sorten Papier,.
die ſofort unter Gade ekomvſt werden,

owie für
Eiſen, alte Oefen, Maſchinenguß, Lumpen, Felle,

Knochen und Glasſcherben
zahlt nach wie vor bei reellſter Bedienung und koſten-

loſfer Abholung

Walter Graßmeyer,
r Größtes Rohprodukten Geſchäft am Platze. W

Tel. 1866. Geiſtſtraße 6. Tel. 1866.

Moſſe ſeiſer ind Kooſinoiofe
I Mäntelstotfe Anxugstofte Sammete Manschester

finden Sie noch in groeser Auswahl 2798
im Kaufhaus n. Elkan, Leipzigerstrasse 67,

mit elektr. Vibrations MassageFrisur und Spaä, eKann zöwim
nogeine riisuren

mit Ondulation 85 Pf.7 3 ahm Damen-Fri-
4 en.u

o. 1 Tre7 Kabinen. Erstoe K
Fernsprecher 5334.

mithringe dieses Unbe
haltenKopkotscie e m Frisur

Siogreich
brennende

Krieg Cigarren
in Foldposthriefen

(fünf Zigarren oder dreissig
Zigaretten portotrei)

empfiehlt in bekannter Güte

J. SamowS Nachf. (L. Spengler),

nen Goiststrasse S.dic ſüson
e ehe 5 Reese Gtarlſttemleſtungen

e n2 auch ſchwarz, e 75 k. z vkischer, Veeſenerſtr. 17, Il

Able uföle
kaufen e Fendrgden, und

*1476
r 77 r Riehter.,Halle g. d. S., Fernſprecher 6816.

H. Elkan, e
Lumpen, Knochen, Eisen,
120 Metalle, Papier kauft

Abert I j. a
laufend i

Zu dexiedenheeeeeAmtliche Bekanntmachungen.
AAI

S Ha en- Verkauf auf beſondere Be n är tenfür Kinder bis zu 12 Jahren und Sag von ige Jahren
in der Talamt am nerstag, dem 22. Novbr. 1917. Zu wiwerden die Rummern der Lebensmittelſcheine

r von S 12 Uhr und die Nummern
s von 2—- 6 Uhr. Zum Kaufe berechtigt

ittes D der beſonderen grünen Waren
bezu für Kinder bis zu 12 Jahren und diejenigen des Ab
ſchnittes O der gelben Warenbezugskarte für Jugendliche im Alter
von 12 17 Ja Für c e kann ein halbes Vfund
zum Preiſe von 28 Pf. verabfo Beſchleunigung derne wolle man a ch allem Kupfergeld)

Halle, den 20. November 1917. Der Magiſtrat.
Höchſtpreiſe t Hafer Nährmittel und Teigwaren.

Vom 6. November 1917.
Beim Verkaufe von Hafernährmitteln an Verbraucher lein

handel) dürfen folgende Preiſe überſchritten wer ewöhnlichen Haferflocken r für 500 Gramm (loſe) 50 Pf., ſir
einen 250 Gramm Beutel 33 Pf., 2 Haferflocken (Kindernahrung)
2) für eine 250 Gramm-Packung 35 Pf., für eine 500 Gramm-S en 9 Pf. bei Hafermehl (Kindernahrung) für eine 250 Gramm-

ing
Beim Verkanfe kleinerer Mengen dürfen Bruchteile eines

Pfennigs aui ganze Pfenni ige nach oben abgerundet werden.
Beim Verkanfe von Teigwaren an Verbraucher (Kleinhandel)

dürfen folgende Preiſe für 500 Gramm nicht überſchritten werden.
Bei Teigwaren aus Mehl von einer Ausmahlung von 75 vom
Dre Für Röhren 62 Pf., für Röhrenbruch 58 v anderegrripar 60 Pf. bei Teigwaren aus Auszugmehl: Röhren86 Pf., für Röhrenbruch 80 Pf. für andere Teigwaren 82 Pf.

Beim Verkaufe kleinerer Mengen dürfen Bruchteile eines
Pfennigs auf ganze Pfennige nach oben abgerundet werden.

Die in dieſer Verordnung feſtgeſetzten Preiſe ſind Höchſtpreiſe
im Sinne des Geſetzes, betreffend Höchſtpreiſe vom 4. fe 1914
in der Faſſung der Bekanntmachung vom 17. Dezem 1914
(Reichs-Geſetzbl. S. 516) in Verbindung mit den Bekanntmachungen
vom 21. Jannar 1915 Reichs Geſetzbl. S. 25), 23. März 1916
(ReichsGeſetzbl. S. 183) und 22. März 1917 (ReichsGeſetzbl. S. 253).

Wer der Vorſchrift im g 3 zuwiderhandelt, wird mit Gefängnis
bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu 10000 Mk. oder miteiner dieſer Strafen beſtraft.

Neben der Strafe kann auf Entziehung der Gegenſtände erkannt werden, auf die ſich die ſtrafbare Vandiung ht, ohne
Unterſchied, ob ſie dem Täter gehören oder nicht.

Der Staatsſekretär des Kriegsernährungsamtes kann Ausnahmen
von den Vorſchriften dieſer Verordnung laſſen

ür den Verkauf von Teigwaren, die ſich bereits im Handel
befinden, können bis zum 30. November 1917 die Landeszentral-
behörden, Kommunalverbände und Gemeinden Ausnahmen von den
Vorſchriften in den 88 4 und 5 zulaſſen.

Die Verordnung über Höchſtpreiſe für Hafern ittel vom
2. November 1916 Reichs Geſetzbl. S. 1242) wird aufgehoben.Dieſe Verordnung tritt mit dem 11. November 1917 in Kraft.

Berlin, den 6. November 1917.
Der Staatsſekretär des Kriegsernährungsemts.

gez. von Waldow.
Halle, den 17. November 1917. Der Magiſtrat.

ür die alljährlich im Januar einzureichenden Anmeldungen
Warenumſatz werden den Gewerbetreibenden die Vordrucke in

ürze zugeſtellt werden.
Ueber die Einreichung der Erkkärungen ergeht noch beſondere

Bekanntmachung.
Halle, den 20. November 1 T den Stadtkreis Halle.

per Bezugnahme auf unſere Bekanntmachung vom 24.
e wir S 7 ausdrücklich darauf hin, daß dieLiefer Fuhre Kohlen für die Haushaltungennur mit raunt der e ähhh, erfolgen darf.
Dieſe Bekanntmachung gilt als Ergänzung unſerer Verord-

nung vom 28. April d. Zuwiderhandlungen unterliegen
den dort angedrohten Strafen (Pehangnis bis zu 6 Monaten
oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mk.

Halle, den 17. November 10917. Die Oritskohlenſtelle.
Auf Grund des 68 der Reichsverfaſſung und des 9 b

des Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 in
Verbindung mit dem r vom 11. Dezember 1915 (R. G. Bl.S. pird im Jntereſſe der öffenilichen Sicherheit Nachſtehendes

verordne
1. Vom Jnkrafttreten dieſer Verordnung ab iſt die Sgrchwiouns

von Nen und Umbanten (Hoch und m von der Zuſtimmun
des ſtellv. Generalkommandos abhängig. 2. Die Genehmigung wirnur erteilt, wenn die unter Ziffer 1 angeführten Bauten im öffent
lichen Intereſſe liegen. 3. Das öffentliche rer liegt vor r
die unter Abſatz 1 r Bauarbeiten den Zwecken der Krie
induſtrie dienen wenn ſie zur Abwendung eines erheblicheNotſtandes unternommen werden. 4. Geſuche z wecks Erteilung Jer

Bauerlaubnis ſind in der bisherigen Weiſe bei den r Wodigep
Stellen einzureichen und von dieſen dem ſtellv. Generalkommando

w mit einer r Aeußerung vorzulegen.5. Werden Bauarbeiten ſeitens zuſtändigen Stelle zur Genehmi-ung empfohlen, weil ſie zur Abwendung eines erheblichen Not
andes unternommen werden, ſo iſt der Antrag von der zuſtändigen

Stelle dem Herrn Regierunosvrtſidenten oder der für die Herzog-
tümer Anhalt bezw. Sachſen Altenburg in Frage kommenden ent
ſprechenden Dienſtſtelle weiterzureichen, die ihn mit gutachtlicherAeußerung dem ſtellv. Generalkommando zur vorzu
legen haben. 6. Jede Zuwiderhandlung wird, wenn die beſtehen-den Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe beſtiminen, mit Gefängnis
bis zu einem Jahre und beim Vorliegen mildernder Umſtände mit
Haft oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mark beſtraft. 7. Der Erlaß
tritt mit dem Tage der Veröffentlichung in Kraft.

Magdeburg, den 9. 11. 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende e 7rrel des IV. Armeekorps:

Frhr. von LynGeneral der Jnfanterie à Ia euite des I tWiſferVotaillons Nr. 2.

Vorſtehende Bekanntmachung wird hierdurch unter beſonderem
Hinweis auf die Strafbeſtimmungen unter Ziffer 6 mit dem Be-
merken in Erinnerung gebracht, daß Verſtöße hiergegen unnach-
ſichtlich zu ſtrafrechtlicher Verfolgung gezogen werden.

Halle, den 17. November 1917. Die Polizeiverwaltung.
Nachſtehend aufgeführte Perſonen haben uns den Verluſt ihrer

Kohlenbezugsſcheine gemeldet Wilhelmine Hödel, Schmiedſtr. 25,50 Zentner Briketts, Luiſe Shmude, Herrenſtraße 11, 50 Zentner
Briketts Ernſt Gehrhardt, Pfännerhöhe 8, 70 Zentner Hriketts,
Ludwig Pfefferkorn, Merſeburgerſtr. 107, 70 Zentner Briketts, Karl
Wilke, Sternſtraße 15, 180 Zentner Briketts l Nilius,Weißenburgſtraße 10, 1000 Stück Preßſteine, Reging inner, Am
Kirchtor 82, 100 ZentnerSämtlichen Kohlenbändiern wird hiermit unterſagt, auf die
abhundengekommenen e Hohlen liefern. Den Ver
lierern werden neue ne mit einen en Vermerk von
uns ausgeſtellt werden.

Die Verlierer können die neuen Scheine gegen Vorzeigung des
Oehensmittelſcheines bei uns abholen.

Halle, den 19. November 1917. Ortskohleuſtelle.

DD
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zur Veröffentlichung perioditſch
wiedernehcender

Veranſtaltungen
d W politiſchener imbrettungsbezirk.

Erſcheint feden Diensta
Jahresbeitrag 5

ſede 3

Ardeſter dänger Chor.

Freita z. d. 23. November pünkt
abds. 9Uhr, im Volksvark:

Singeſtunde.
frauen I. Mädchenchot. Hrdc

U um Uhr im Volkspark:
ingeſtundeTurnvereſn xfiehte“

Turnftunden: Turnhalle Ober
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.
Männer-Abteilung: Dienstag und

Freitag, abends 8--10 Uhr.

und
ark

gen. Kraft: Uebungsſtunden.

Touriſten-Ver. .Naturfreunde.“
Donnerstag den 22. November

Zuſammenkunft im Vereinslokal.
Sonntag den 25. November:

t estour in die Aue. Abmarſch
hr vom Riebeckplatz.

Därme
zum Hausſchlachten, trockene u.
geſalzene, hat abzugeben 2616

Cust. Paproth,
Hahe, Kl. Ulrichſtr. 1,Darmhandlung. Tel. 2724.

Strickwolle und
Lumnen e

A. Rein, e g
u Kaufe

und zahle höchſte Preiſe für
ausgekämmtes Haar.

Zopt Siebert,
nur Leipzigerſtr. 33 u. 79, I.

Sie g7 Seean er, Torniſter aiw

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle a. d. S.. Harz 42/44.

S

Turnerinnen Abteilung: Mitt
woch, abends 8--10 hr.

Mandolinen Abteilung: Jeden
Sonnabend abend beim Turn

ötüdt-Thentet 590

Direktion: Leopold S
Donnerstag den 22. Rovbr. 191
s Die verkaufte Braut
Komilche e in als
Freias: u

J

Relcher Terbestang.
Am

ßuß tage
*1474 gelten die

e do eErwachsene 50 u20 Pfg. Militär ohne svorm. 10 Pfg. en 20 n

wunimn
77

„bfülzer Schlesxgrader
Robert Franzstr. 16)

am 24. u. 25. November
auegeführt vom

kan.- Zucht- Verein Hull
(Alter Verein)

(Bünst. Kaufgelegenhei

Noew! eDas Erbreqht

Unter Berückſichtigung
Kriegsdorſchriften.

Gemeinverſtändlich dargeſtellt

Jnſtizrat Karl Noeles.
Brochiert 1.50 Mk., geb. 225

Porto 10 Pfg.
Zu beziehen durch die

Velksbuehhanälan
Harz 4244.

Bilder-

Zu beziehen durch die

XB.: Unſere aus

Beſtellungen ausführenr

Bücher,
in allen Preislagen, von 20 Pfg. bis 3 Mk.,

Märchen Bücher und
Jugend Schriften,

Malbücher, Tuſchkaften,
Schul Torniſter,

Schiefer- Kaſten u. Tafeln,
Tafel Schwämme.

Volks-Buchhandlung,
2 42/44.

aufmerkſam, doch recht bald re zu machen,
damit wir die ſchon iczt ſehr zahlreich einlaufenden

nen.

machen wir

im Alter von 78 Jahren.

aus ſtatt.

Am Sonntag, den 18. November, vormittags 2/412 Udr,

verſchied nach kurzem Krankenlager der Jnvaltd

Die trauernde Mutter und Kinder.
Die Beerdigung findet am Donnerstag, den 22. Po

vember, nachmittags 3 Uhr, von der Leichenhalle in 7
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